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aus' der
Verlegt und zu finden in der Buchhandlung der'Evangelischen
. Brüder-Umtät, ^
bey C h r i s t o p h  E r n s t  S e n f t ,
s» wie in den BrübergtmkinN,!
1 8  L 8»
A n k ü n d i g u n g .
ie bisherige M ittheilung der Gemein-Nachrichten in 
den Brüdergemeincn und unter ihren näher verbundenen 
Freunden im M anuscript w ar m it sehr bedeutenden Unko­
sten und mancherley Nachtheilen verknüpft, welche beym
vielfachen' Copiren derselben unvermeidlich w aren. Um 
daher die Kosten für diejenigen zu erleichtern, die sie b is ­
her anschafften, und auch andern und mehrcrn die An- 
fchaffung möglich zu machen, und zugleich für größere 
Correktheit S o rg e  zu tragen, ist vom S y n o d u s  der E van­
gelischen B rü d e r-U m tä t beschlossen worden, den größten 
Theil der bisherigen Gemein-Nachrichten zunächst für die 
Brüdergemeincn und ihre Freunde drucken zu lassen.
"  7.. » ^  - - -  - ' '  5.-. ^  " -  < ?  . . .. '  ^ ^  X  .  ^ ^ ^  ^ '  , - '  . * ^  v-.' * .
E s  ist daher vom Anfgng des J a h re s  1 8 1 9  an
Unter dem T ite l: vtz
„Nachrichten aus der Brüdergemeine,"
eine periodische S ch rift herausgekommen, von der alle 
zwey M onat em H eft erscheinet, der.ganze Ja h rg a n g  
. aber ohngesähr 60  B ogen in M tem  Druck enthält.
I n  diese Zeitschrift werden eingerückt : M issionsbe­
richte, Lebensläufe , Reden und andere erbauliche Nach­
richten.' ' Auch wird manches der A rt aus der früheren 
Zeit wiedep-ins Andenken gebracht.
D a  diese Zeitschrift zunächst nur die S te lle  der ge­
schriebenen Kopien der Gemein-Nachrichten vertreten soll, 
und ihrem In h a lte  nach nicht auf eine bedeutende Anzahl
^ " i, Theil-
Na c h r i c h t e n
-
a u s  d e r
»
E r s t e s  H e f t .
------------ - ----------------------------------------------------------------------------------------------------- ----------------
- E ..- ................ .. ^ l l
G n a d a u ,
verlegt und zu finden in der Buchhandlung der Evangelischen
Bruder - Unität ,
bey C h r i s t o p h  E r n s t  S e n f t ,
so wie in den Brüdergemeinen.
1 8  2 8.
V e r z e i c h n i ß
der gegen Ende des J a h re s  1 8 2 7  auf unsern M is- 
sions-P osten  angestellten B ruder und Schwestern.
Missionsplätze. Angestellt.
1. I n  G r ö n l a n d ,  (angefangen 17ZZ.)
Neuherrnhut.
Lichtenfels.
Lichtenau.
4. Friedrichsthal.
2.
Nain.
Hoffenthal.
Z. Okak.
Geschw. Lehmann.
- Grillich.
Die led. Brr. Lietzen.
- - - Ulbricht.
Geschw. Eberle.
- Popp.
Der led. Br. Kögel.
Geschw. Müller, 
r Ihrer.
Der led. Br. Baus. 
Geschw. Kleinschmidt.
- Mehlhose. 
Der led. Br. de Fries.
I n  L a b r a d o r .  (1 7 7 0 .)
Geschw. Müller.
- - MorhardL.
- Henn.
Die led. Brr. Herzberg.
- - - Menzel.
Geschw. Meisner.
- Stock.
Die led. Brr. Körner.
- - - Fritsche.
Geschw. Stürmann.
- Kmoch»
- Kllnath»
- Knaus.
A 2
21.
L Okak.
6M L s s i o n s p l L t z e .
Gnadenthal.
Grünekloos.
Enon.
Hemel en Aarde. 
^6. Elim.
Angestel l t .
) Geschw. Schulz.
- Luttringshauser. 
Dieverw.Schw. Kohrhammer.
Geschw. Clemens.
- Lietze.
- Hofmann. 
Sondermann. 
Fritsch.
Hornig. ' 
Halter.
- Nauhaus. 
Peterleitner.' 
Bonaz.
Teutsch.  ^ '
§
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Zusammen 188 Personen auf 38 Platzen; 1 Platz und 
3 Personen mehr als im vorigen Jahre.
Bem
erkung für den Buchbinder: 
Diese Tabelle wird zwischen 
6 und 7 eingebunde
Zu Ende des Ja h re ö  1 8 2 6  befanden sich in der Pflege der B ruder in unser» Hekdengemeinen
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Summen der f 
Neger I
unter den 
resx. L Höh.
Nationat-
Summen.
Dänisch W est-Zndicu. --
S t .  Thomas. Neuherrnhut 272 174 80 62 533 94 60 742
Risky . . 487 145 192 91 915 1503 147 1062 1304
S t .  Croix. Friedensthal 903 484 451 167 2000 — — 2000
Friedensberg 696 513 398 129 1736 67 — 1803
Friedensfeld 1032 523 371 409 2335 6071 91 — 2426 6229
S t .  J a n . Bethanien . 203 95 129 41 468 61 — 529
Emaus . . 334 111 132 50 677 1145 131 — 803 1337 9370
Englisch W est-In d im .
»
Antigua. S t. Johns 2360 1352 1000 531 5243 ! — 1165 6408
Gracehill . 1065 541 442 237 2285
, . 300 330 2965
Gracebay . 545 194 255 94 1038 177 90 1355 »
Anno 1824 Newfield . 533 256 222 84 1095 56 90 1241
. Cedarhall . 805 363 402 150 1720 11431 — — 1720 13689
S t .  K itts. Baffeterre . 733 755 599 366 2453 295 300 3043
Berhesda . 414 606 371 272 1663 4116 - - 525 2183 5236
Barbados. Saron . . 79 78 33 86 276 18 170 464
Mt. Labor 4 1 13 23 299 — 47 70 534
Zamaica. New Eden 309 399 149 116 973 — 237 1210
Fairfield . 443 162 189 190 934 14 463 1466
Anno 1825 Irwin . . 40 104 46 —— 190 — 190
- 1817 Mesopotamia - 9 25 9 10 53 2200 1 —— 54 2920 22379
Holländisch West-Jnd. >
Surinam e. Paramaribo 131 - - — 131 — — 131 Neger
a. d. Plantag. 821- 247 223 100 1391 1522 ISO 270 185 t 1982 1982 33731
Nord-America.
Anno 1824 New Fairfield 46 122 — — 163 '— 31 199
Springplace
Oochgelogy
13
9
7 ,
1
1
21
10 199 —
15 36
10 — Indianer . L45
L a b r a d o r .
Rain . . 75 62 91 10 228 2 9 239
Okak . . 99 43 116 34 292 —- 49 341
Hoffenthal. 63 47 63 4 177 697 — 2 179 — Eskimos . 759
G r ö n l a n d . '  ^ .
Neuherrnhut 180 61 127 «» 353 17 --  . 375
Lichtenfels . 192 43 129 — 364 - - 364
Lichtenau . 235 149 178 18 580 27 32 639
Friedrichsthal 63 157 — — 210 1512 — 74 284 '-- Grönländer 1662
S ü d  - A f r i c a .
Gnadenthal 511 204 384 i 40 1139 — 46 1185
Anno 1825 Grüne Kloof 141 73 133 33 380 ---- 70 450
Enon. . . 87 92 107 35 Z2S — 107 432
Elim . . . 17 3 20 7 47 — 23 70
Hemel enAarde 20  ^ 22 . 6 11 58 1949 6 52 116 — Hottentotten 2253
13829 8327 7097 3391 8a- 32644 1694- 4312 38650
Laut dieser Tabelle bestand am Schluß des Jahres 1826 die Zahl sämtlicher Personen, die als Mitglieder unsrer
Gemeinen aus den Heidm betrachtet werden,
aus 13829 Eommunicanten,
8327 Getauften, noch nicht Eommunicanten,
7097 Getauften Kindern unter 12 Jahren und 
3391 Lauf-Candidaten.
also 32644 Gemeinglieder. Hierzu noch 
Reue Leute ur d der Zeit Ausgeschlossene__ 6006___
Zusammen 38650 Personen.
Unter dieser Zahl  bef inden sich:
Neger, Mulatten rc. 33731 Personen,
Indianer . . . .  245 -
Eskimos . . . .  759 -
Grönländer . . . 1662 -
Hottentotten . . . 2263 -
Wie oben 38650 Personen.
D e r t h e l s d o r f ,  den Lösten November 1827» '
Rede des Bruders v on  A lb e r t in i  an die 
Gemeine in H e r r n h u t , Sonntag den 
2t-» July 1826.
Ges. Könnt' ich recht von Lieben sagen rc. 663, 1.
Ach waren unsre Triebe so voll von Seiner Liebe rc. 
732, 3.
O was für ein Gnadengrund liegt im Lieben rc. 
702, 1.
L o o s u n g :  Heiligkeit ist die Zierde D eines H auses 
ewiglich. P s. 93 , 6.
Denn D u schmückst D ir selbst Dekn HauS zum 
Vergnügen herrlich aus. 5 l5 , 7.
L e h r t e x t :  Ueber Alles ziehet an die Liebe, die da 
ist das B and  der Vollkommenheit. Col. 3 , 1 4 .
D u Fürst der Seligkeit! hilf Deiner kleinen 
Heerde, bey Ruh' und bey Beschwerde, zur in- 
nigstcn Verbundenheit! 782, 1.
A n  alten Zeiten, meine lieben B rüder und S chw e­
stern! wohnte G o tt der H err unter Seinem  Volke 
Is ra e l zuerst in der H ütte  des S t i f t s ,  darnach 
in einem prächtigen Tem pel, von Menschenhänden 
aufgeführt. Dieses S e in  H au s  w ar heilig, gehei­
ligt durch S eine  Gegenwart. In n e rh a lb  des V or-
hofs-
8Hofs, in  welchem das Volk den H errn  anbetete, 
w ar das Heiligthum  G o tte s , da hinein nur die 
Priester gingen, um dem G o tt Is ra e ls  zu opfern. 
In n e rh a lb  des Heiligen befand sich das Allerhei- 
ligste, in welchem Jehova  selbst thronte über der 
Bundeslade zwischen den Cherubim. „ E s  hatte —  
spricht der Apostel —  auch dieses e rs te  seine Rech­
te des Gottesdienstes und äußerliche H eiligkeit" 
(E br. 1 .). „Heiligkeit w ar die Zierde des H au ­
ses G o ttes"  — sagt unsre Loosung. Doch weil 
es eine äußerliche Heiligkeit w ar, konnte sie nicht 
von D auer seyn; sie m ußte, a ls  die Zeit erfüllt 
w a r, einer innerlichen Heiligkeit Platz machen,  wel­
che der Schmuck eines a n d e r n  Hauses G ottes im 
neuen Bunde werden sollte. D er Tempel w ar sieb­
zig J a h re ,  nachdem der H eiland auf Erden er­
schienen w a r, zerstört w orden; nach S einer V er­
heißung w ar Uicht ein S te in  au f dem andern ge­
blieben. Vorbey w ar es m it diesem Hause G o t­
tes und mit der äußeren Heiligkeit, die so lange 
eine Zierde desselben gewesen w ar. Allein an sei­
ner S te lle  wurde errichtet, wie die Schriften des 
neuen Testamentes sagen, eine Behausung G ottes 
im Geist (Eph. 2, 2 2 .) ,  zu welcher die Erlöseten 
des H errn sich zusammenfügen sollten a ls  lebendige 
S te ine  (1  P c tr . 2, 6 . ) ,  ein neuer Tempel des 
H errn  im neuen B unde, von welchem man nicht 
sollte sagen können: „ S ie h e , hier ist er, siehe,
da ist e r ! "  eine unsichtbare Kirche Christi, von 
welcher in einem höheren S in n e  gelten sollte: „H ei-
 ^ ligkeit
9ligkeit ist dieses Hauses Zierde. D en n , meine 
lieben B rüder und Schwestern! hier sollte die in­
nere Heiligkeit vorwalten. D ie  B ew ohner dieser 
Behausung G ottes im Geist können zw ar, so lan­
ge sie hienieden sind, nicht vollkommen heilig seyn, 
allein sie sollen der Heiligung nachjagen, ohne wel­
che Niemand den H errn  sehen wird (E b r. 12 , 1 4 .). 
„Kein Einwohner dieser Behausung G ottes im 
Geist soll sagen: ich bin schwach! denn das Volk, 
so darinnen w ohnet, soll Vergebung der S ü n d en  
haben" (Jes. 33 , 2 4 .) ,  und mit der Vergebung 
der S ünden  K raft und Lust zur Heiligung. Nicht 
a ls  ob er's schon ergriffen h a tte , sondern daß er 
ihm (nach dem V organg des Apostels P a u lu s )  nach­
jage, ob er es ergreifen möchte" (P h il. 3 , 1 2 .) .
W er unter u n s , meine lieben B rüder und 
Schwestern! sollte nicht verlangen, mit Recht, d. h. 
mit beystimmendem Zeugniß des Geistes G ottes 
in seinem H erzen, sich einen Einwohner dieser B e ­
hausung G ottes im Geist nennen zu dürfen? F ra ­
gen w ir, w as dazu gehört? so lernen w ir's  aus 
vielen S tellen  des neuen Testam entes, unter an­
dern aus dem Kapitel des Briefes P a u li an die 
Colosser, aus welchem unser Text genommen ist. 
D enn da redet der Apostel die Colosser an a ls  
solche, die berufen sind, Einwohner der B ehau ­
sung G ottes im Geist zu seyn. E r  fängt m it 
den W orten a n : „S ey d  ihr nun mit Christo auf­
erstanden, so suchet, w as droben ist, da Christus 
ist, sitzend zu der Rechten G o ttes . Trachtet nach
dem,
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dem , das drobm  ist, nicht nach dem , das au f 
Erden ist." D abey setzt der Apostel v o rau s , daß 
die G läubigen, die zu der unsichtbaren Kirche, zu 
dem heiligen Tempel G o ttes  gehören, zuerst mit 
Christo gestorben und daß ihre S ünden  begraben 
sind mit Christo: ist das geschehen, so sollen, gleich 
wie E r  ist auferwecket worden durch die Herrlich­
keit des V a te rs , also auch sie in einem neuen Le­
ben wandeln. Dieses neue Leben nun besteht dar­
in ,  daß sie nicht mehr trachten nach dem, w as 
au f Erden ist, sondern suchen, w as droben ist; 
daß sie den B räu tigam  ihrer Seele suchen und 
nicht ruhen , bis sie I h n  gefunden haben, und 
dann über I h m  immer mehr vergessen, w as hie- 
nieden ist, so wichtig oder so gering es andre 
Menschen nennen. V on  der Erde ist freilich, w as 
die meisten Menschen suchen: ihre Sinnlichkeit ver­
leitet sie, den Lüften des Fleisches nachzutrachten, 
in welchen sie Befriedigung suchen: sie ergeben sich 
der Lust der Augen, der Lust des Fleisches, der 
H offah rt des Lebens; sie wollen sich geltend m a­
chen und mehr s e y n  a ls  Andere, und jagen der 
Ehre bey den Menschen leidenschaftlich nach; sie 
wollen viel h a b e n ,  sie sammeln Schätze au f E r ­
den, und vernachlässigen darüber den himmlischen 
Schatz, der allein beseligt. A ber, meine lieben 
B rü d er und Schwestern! da spricht der Apostel: 
„T ob te t eure G lieder, die auf Erden sind!" (Col. 
Z , 5 .)  da nennt er den Colossern die Untugenden, 
die S ü n d e n , die aus diesem irdischen Treiben her­
vor-
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vorgehen, und w arn t sie nachdrücklich davor. S in d  
sie m it Christo auferstanden, und m it I h m  und 
durch I h n  zur himmlischen Hochzeit berufen, so 
sind Lust, Ehre und Gewinn allzuniederträcht'ge 
S ach en , einem Verlobten zu thun zu machen. S ie  
werden also mit Freuden den alten Menschen m it 
seinen Werken ausziehen und den neuen Menschen 
anziehen, der verneuert wird zu der Erkenntniß 
deß, der ihn geschaffen hat. D aru m  ermähnet er 
die G läubigen: „ S o  ziehet nun a n , als die A us­
erwählten G o tte s , Heiligen und Geliebten, herz­
liches E rbarm en, Freundlichkeit, D em uth , S a n s t-  
m uth , G eduld; und vertrage einer den andern, 
und vergebet euch unter einander, so Jem an d  K la­
ge hat wider den Andern; gleich wie Christus 
euch vergeben h a t, also auch ih r."  Und dann 
fügt er die W orte unsers Textes hinzu: „Ueber
Alles aber ziehet an die Liebe, die da ist das 
B an d  der Vollkommenheit."
W enn w ir also, meine lieben B rü d er und 
Schwestern! nachfragen: w as müssen w ir thun, 
wie müssen w ir uns gestalten, um B ew ohner der 
Behausung G ottes im neuen Testament zu werden, 
deren Zierde Heiligkeit ist? so ist die A ntw ort 
w ir müssen uns durch die G nade. G o ttes unter 
Jesu  Kreuz führen und dort besreyen lassen von 
der Oberherrschaft der Lust, des S to lz e s , des 
Geizes, und von Allem, w as damit zusammen­
h än g t; w ir müssen durch die K ra ft dessen, der für 
uns gestorben und auferstanden ist, ausw ärts stre­
ben,
den, durch die enge P fo rte  einzudringen ins ewige 
Leben. D azu  müssen w ir uns in S e in  heiliges 
B ild  gestalten lassen und uns K raft bey Ih m , 
a ls  unserm großen und einigen O rig ina l, holen, 
S einen  Fußtapfen nachzufolgen. D a s  nun, w or­
aus alle Seine Thaten und Reden flössen, und 
w oraus also auch die unsrigen fließen sollen, w ar 
L i e b e .  „Liebe G o tt, deinen H errn , von ganzem 
Herzen und von ganzer S ee le , und liebe deinen 
Nächsten, a ls  dich selbst! I n  diesen zwey Gebo­
ten hanget das ganze Gesetz und die P ropheten" 
(M atch . 22 , 3 7  —  4 0 .) . I h m  nach spricht der 
Apostel P a u lu s , nachdem er von den Gaben gere­
det h a t, die den Gläubigen zu Theil werden, und 
sie ermähnt h a t ,  nach den. besten zu streben: „ Ic h  
will euch noch einen köstlichern W eg zeigen: stre­
bet nach der Liebe!" ( 1  Cor. 1 2 , 3 1 . 14, 1 .)  
die er nun m it reizenden Zügen beschreibt. S o  
auch hier, nachdem er den G läubigen E rm ahnun­
gen zu allerhand christlichen Tugenden gegeben hat, 
fügt er hinzu: „Ueber Alles aber ziehet an die
Liebe, die da ist das B an d  der Vollkommenheit." 
Lieben sollen wir also vor allen D ingen G o tt un­
sern H errn . O  wie viel leichter wi§d uns das, 
seit E r unser H e i l a n d  worden ist —  seit E r  
aus Liebe zu uns Verlornen S ü n d e rn , um uns 
vom ewigen Tode zu erretten, den schmachvollen 
und bittern Kreuzestod für uns erduldet h a t!  An 
S e in e r Liebe bis in den Tod zündet sich unsre Lie­
be a n , aus ihr holt sie N ahrung ; h a t m an I h n ,
' ^ r-? ' den
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den blutigen V ersöhner, erst einmal lieb gewonnen« 
so vermehrt der Blick auf I h n  den T rieb ; E r 
dünkt uns immer schöner. W enn E r  uns in S e i ­
ner Leidensgestalt erscheint, o wie w allt da unser 
H erz vor Liebe gegen I h n !  es wird alsdann un­
ser heiligstes Anliegen und unsre angelegenste S o rg e , 
I h m  zu gefallen: die Liebe zu I h m  gibt uns 
K raft zu Allem, w as zum Leben und göttlichen 
W andel dienet (2  P e tr . 1, 3 .) .
S in d  w ir nun mit I h m  in Liebe verbunden, 
und treffen auf unserm P fade durch's Leben An­
dere, die gleiches Glück genießen, oder sich danach 
sehnen, da macht sich die Gemeinschaft ganz von 
selbst; es umarmen sich die G efährten au f dem
Lebensweg, und die Bruderliebe beginnt zu bren­« ^
ncn. D ie Liebe wird ein B a n d ,  welches uns m it 
dem H eiland und mit unsern B rüdern  und Schw e­
stern fest vereinigt h ä lt, und in dieser Vereinigung 
unser Gedeihen fördert. W ir sollen zw ar auch 
e i n z e l n  trachten nach dem, w as oben ist —  a b e r - 
wie viel besser gelingt es , wenn es in inniger 
H e r z e n s v e r e i n i g u n g  m it Gleichgesinnten, in 
schönem W etteifer nach dem himmlischen Ziele ge­
schieht! Können w ir auch die Vollkommenheit hie- 
nieden nicht ganz erreichen, so ist doch die Liebe 
ein B an d , welches auf unser S treben  nach dersel­
ben den heilsamsten Einfluß hat.
G ew iß, meine lieben B rüder und Schwestern! 
können w ir uns über diesen Gegenstand nicht un­
terhalten , ohne mit inniger Freude und D ankbar­
keit
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keit daran  zu denken, w as sich zur Zeit der E r ­
neuerung unsrer Brüdcrkirche vor hundert Ja h re n  
zutrug. W ir wissen, wie mancherley Meinungen 
dam als die Gemüther trennten, wie sehr es an der 
Liebe fehlte; wie es aber dann zu einer seligen 
Zeit dem Heiland gelang, durch den heiligen Geist 
S eine Liebe in die Herzen auszugießcn, so daß 
alle Scheidewände niederfielen, alle Verschiedenheit 
der Meinungen verstummte, und die Herzen zu­
sammenflössen; wie da der Geist der brüderlichen 
Liebe über sie ausström te, von dem sie fo rtan , a ls  
von einem mächtigen B a n d e , zusammengehalten 
wurden. D aru m , wenn w ir über den gegenwär­
tigen Zustand des Brüderkirchleins nachdenken, 
wird uns über nichts mit so großem Recht bange, 
a ls  darüber, daß w ir die e rs te  L i e b e  verlassen: 
alle andern Uebel, die sich unter uns hervorthun, 
leiten w ir aus dieser unseligen Q uelle. Doch w är's  
verkehrt, wenn w ir uns mit eitelm Jam m er über 
das Ganze oder über Andere aufhalten wollten. 
S t a t t  dessen wollen w ir in unsre eigenen H er­
zen einkehren und uns selbst fragen: wie steht's 
um die Liebe? wie steht's um das Feuer der Lie­
be zum H eiland , der dich erworben und zur S e ­
ligkeit ausersehen hat?  wie steht's um die Liebe 
gegen deine B rüder und Schwestern? fühlst du 
dich stark, für I h n ,  der dich zuerst geliebet hat, 
und nicht für dich selbst, aus Liebe zu leben? für 
deine B rüder und Schwestern da zu seyn, dich 
selbst zu vergessen, und für Andre dich zu m ühen? 
h" ' >  Ach!
X
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Ach! meine lieben B rüder und Schwestern! wenn 
w ir diese Fragen nicht so bejahen können, wie w ir 
es wol wünschten, so haben w ir hohe Ursache, 
gründlich darüber nachzudenken, und den H eiland 
zu bitten, uns die erste Liebe zu erneuern. I s t  
diese B itte  ernstlich, so wird E r  sie gew ahren: 
* dann bleiben w ir zwar immer noch ein unvollkom­
menes H au s G o tte s , aber doch ein solches, in 
welchem die wahre Liebe vorw alte t; dann wird 
Furcht und D unkel, die uns jetzt wol zuweilen 
anwandeln können, versä)winden, und M uth  und 
K larheit den O r t  füllen. D ann  wird man sagen 
können: „Heiligkeit ist dieses Hauses Zierde, denn 
in ihm wohnet die Liebe, die da ist das B an d  
der Vollkommenheit."
G es. Nun das ist unsre Bitte, D u  Fürst in unsrer 
M itte: zeig' Deine Gegenwart; mach' Dein Ge­
bot*) uns wichtig, das Herz zur Folge tüchtig, 
und heil'ge unsre ganze Art.
Rede des Bruders S ch n e id er  an die Ge­
meine in H e r r n h u t, Sonntag den 23^" 
July 1826.
Ges. Kommt, Sünder, und blicket dem ewigen Sohne rc. 
321, 1.
Kommt her zu mir! heißt's bey Ih m  alle­
zeit rc. . 322.
O wie tröstlich ist mir doch diese Stim m e rc. 
387, 6.
*) Joh. 13, 34. 35.
Loo-
L e h r t e x t :  Je su s  kann selig machen immerdar, 
die durch I h n  zn G o tt kommen, und lebet 
immerdar, und bittet für sie. E br. 7 , 2 5 .
H err! zeig' mich Deinem Vater an , daß D u  hast 
g'nug für mich gethan; so werd' ich los der S im - 
denlast. 334, 2.
E s  sind W o rte , meine lieben B rü d er und Schw e­
stern! aus dem Briefe an die Ebräer. D e r ganze 
B rie f  ist an Gläubige aus den Ju d en  geschrieben, 
und hat den Zweck, die Vorzüge des Christen­
thum s vor dem Juden thum , des neuen B undes 
vor dem alten , darzulegen. D a s  geschieht in ei­
ner S prache, wie sie für die damalige Zeit faßlich 
und einleuchtend w a r; und wenn w ir uns in die 
Lage versetzen, in welcher sich diese Gläubige be­
fanden, die von ihren vorigen Glaubensgenossen 
auf mannigfaltige Weise gedrückt w urden; so kön­
nen w ir wol denken, daß es nöthig w a r, sie zu 
stärken im G lauben, sie zu kräftigen in der Ueber­
zeugung, daß der G laube, den sie angenommen 
hatten , der rechte sey, daß in dem Nam en Jesu  
allein zu finden sey Seligkeit und Friede für die 
Seele. D er Verfasser des B riefes geht aber die 
ganze Einrichtung des alten B undes vergleichungs- 
weise m it dem neuen B unde durch, und so mußte 
er ja  auch von dem Hohenpriester und von Opfern 
reden. I m  alten Bunde w ar der Hohepriester ein 
sündhafter Mensch. E r  w ar sterblich, er konnte nur 
fü r das Volk Is ra e l vor G o tt treten; und wenn
er am großen Versöhnungstage in dem kleinen B e ­
zirk
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zirk des Allerheiligsten vor G o tt stand, so mußte 
er erst s e i n e r  S ünden  gedenken, ehe er der 
S ü n d en  des V olks gedachte. D ie O pfer, die d a r­
gebracht werden mußten J a h r  aus J a h r  ein, muß­
ten fortgesetzt werden ohne Befriedigung des G e­
wissens. N u r in Hoffnung auf d a s , w as gesche­
hen sollte, .m ußten sie gebracht werden.
W ie ist's aber im n e u e n  B unde? W i r  
haben einen Hohenpriester, der heilig ist, unschul­
d ig , unbefleckt, von den S ündern  abgesondert und 
höher denn der Himmel (E br. 7, 2 6 .) ;  w i r  ha- 
hen einen Hohenpriester, der nicht nur fü r das 
Volk der Ju d e n , sondern für die ganze Menschheit 
sich G otte geopfert h a t, für dieselbe bey G o tt bit­
tet und sie vertritt. E s  ist ein e w i g e s  H oheprie- 
sterthum , welches der H err unser H eiland für das 
ganze Menschengeschlecht führt. D eß sollen w ir 
uns nun getrosten. „Kein Hoherpriester gleichet 
unserm Lieben," —  singen w ir —  „ I h m  sind die 
Seelen in sein H erz geschrieben." D a ra u f  gehen 
denn auch die W orte unsers Textes, daß E r  selig 
machen könne im m erdar, die durch I h n  zu G o tt 
kommen, und E r selbst sag t: „ Ic h  bin der W eg, 
die W ahrheit und das Leben; niemand kommt zum 
V ate r, denn durch mich" ( J o h . 14, 6 .). E r  ist 
e s , der, wie E r  auf Erden w andelte, die M ühseli­
gen und Beladenen einlud, zu I h m  zu kommen, 
Erguickung und Seelenruhe bey I h m  zu suchen 
und zu finden. D a s  ist der T ex t, der immer 
währen soll in der Gemeine Jesu  Christi, und der
Erstes Heft. 18L3. , B  auch
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auch in allen unsern Gemeinen überein erklärt wird. 
W ir sollen nie müde werden, daran zu denken, 
daß unser H err und H eiland uns durch S e in  Leiden 
und S terben  die ewige Seligkeit erworben h a t;  
und wenn w ir deß froh seyn dürfen, Jed er in sei­
nem T heil: „auch mir ist die Erlösung erfunden, auch 
ich habe vor Seinen  Augen Friede gefunden, auch 
m ir ist die Vergebung meiner S ünden  zugesichert 
w o rd en :"  so halten w ir uns an diesen unsern H o ­
henpriester hinfort immer m it zutraulichem, kindlichem 
Glauben. B ey dem Gewahrwerden so mancher Unzu- 
verlässigkeit, die bey uns S t a t t  findet, bey m an­
cherley Versehen und Uebertretungen, bey dem Ge­
fü h l, daß w ir bey weitem d a s  nicht sind, w as 
w ir unserm H errn  und Heiland nach der Treue, 
die E r  an uns gewendet h a t, und nach der G e­
duld und Langm uth, die w ir I h m  nachrühmen 
müssen, seyn sollten, ist es ja  für uns ein großer 
T ro st, daß w ir zu allen Zeiten und an jedem O r­
te zu Ih m  nahen dürfen und keine Fehlbitte bey 
I h m  th u n , wenn w ir I h n  ansehen aufs neue um 
V ergebung, wenn w ir , um Trost verlegen, I h n  
bitten, E r  solle unsern Herzen freundlich zuspre­
chen. W as sind das für Gnadenstunden, meine 
lieben B rüder und Schwestern! wenn w ir auf die 
Weise gewahr werden, daß E r  uns nicht vergißt, 
daß auch unsre Namen in S eine H ände gezeichnet 
sind, daß E r gar wohl w eiß, wie zu M uthe sey 
S einen  Kranken, und die H eilm ittel immer bereit 
h a t, m it dcuen E r unsern Schwächen und Schm er­
zen
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zen abhelfen kann. J e  öfter w ir die E rfahrung 
davon machen, daß S eine  Treue unwandelbar ist, 
daß es I h m  nie an M itte ln  und Wegen fehlt, 
uns zu H ülfe zu kommen, desto anhänglicher und 
verwöhnter werden w ir an I h n ,  desto mehr liegt 
es uns a n ,  S einer froh zu werden in allen J a h ­
ren unserer Wanderschaft hienieden. W enn w ir 
aber gestehen müssen, daß w ir zuweilen von einem 
Fehler übereilt werden, der uns traurig  und ver­
legen macht und uns zu dem Gedanken b rin g t: 
„w as hat E r  sich an mir ersehn, daß so etw as 
bey mir vorkom m t!" wenn w ir sagen müssen, daß 
in jedem Lebensalter neue Schwachen und Gebrechen 
der Seele sich zu Tage legen: so brauchen w ir ja  
einen solchen Fürsprecher bey dem V a te r , einen 
V ertre ter, der sich unser annehme und fü r uns 
rede am Throne der Gnade. Und da ist eine sol­
che Zusichcrung, wie sie der heutige Text en thä lt: 
„ E r  lebt im merdar, der Hohepriester Jesu s  Chri­
stus, und bittet für die, welche durch I h n  zu 
G o tt kommen," etwas höchst Erquickendes und E r ­
labendes, und w ir getrösten uns deß in solchen 
S tu n d en , wenn aller menschliche Trost nicht haf­
ten w ill, wenn der Zuspruch auch der treuesten 
Freunde, zu denen wir uns wenden in unsrer V er­
legenheit, nichts ausrichten kann. D a  gehen w ir 
gern in die S tille  zu dem Freunde unsrer Seele, 
legen Ih m  unsre N o th , unsern Jam m er d a r , se­
hen I h n  an um die K ra ft, die uns in unsrer 
Schwachheit nöthig ist. Und da werden gewiß
B  2  Alle,
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A lle, meine lieben B rüder und Schwestern! die sich 
in  einer solchen Lage befunden haben, I h m  das 
Zeugniß geben können: „ E r  hat auch meine N oth  
au f sein H erz genommen, E r  redet auch für mich 
um Barm herzigkeit." Insonderheit ist bey solchen 
Umständen, wo m an den T ro st, den man sonst 
gehabt h a t ,  wie verliert, wenn es einem dünken 
w ill, a ls  w äre die erfahrene Gnade verloren, a ls  
stände E r  von fern, und könne wie nicht hören, 
w as w ir Ih m  vortragen wollen, —  eben in sol­
chen Bedrängnissen der Seele ist S e in  Zuspruch 
am aufrichtendsten und ermunterndsten. W ir kön­
nen mit Freuden I h m  nachrühmen: E r  weiß
S eine  F ris t, wenn E r  das B itten  und Flehen der
S einen  erhören will. E r  kennet wohl unser Un­
vermögen zu dem, w as w ir I h m  seyn sollen; aber
E r  läßt es auch nicht fehlen an Seinem  Beystand, 
den E r  uns zugesagt h a t, und den E r  uns auch 
verleihet. Aber das erw artet E r  von S einer Ge­
meine, baß sie nicht falschen Trost suche, sich nicht 
hinhalte m it dem W ah n , als könne dieß und das, 
w as nach Seinem  W orte Kindern des Lichtes nicht 
ziemet, doch entschuldigt w erden, a ls  könne m an 
zwey H erren dienen, die sich nicht vertragen, der 
W elt und dem H eiland , dem M am m on und dem 
Hohenpriester Jesu s. D a  muß E r ernstlich reden 
m it solchen, muß sie erinnern an d a s , w as E r  
ihnen erwiesen hat und w as sie I h m  zugesagt ha­
ben ; da muß E r sie erinnern an die Zeit der hei­
ligen
/
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ligen G elübde, da m an sich dem H eiland hingab 
m it Leib und Seele zum Lohn S e in e r Schmerzen, 
und wehe muß es I h m  th u n , wenn in S einer 
Gemeine auch nur Etliche w aren , die dahin gin­
gen , ohne S e in er Gnade im Herzen froh zu wer­
den, und die des Segens sich beraubten, den E r  
auch ihnen zugedacht hat. W ollen w ir nicht in 
Gleichgültigkeit gegen I h n  gerathen, in Entfrem ­
dung von S einer heiligen P erson ; so lasset uns 
bald umkehren und das Verlorene suchen, dam it 
w ir nicht ganz von der richtigen B ah n  abkommen, 
und S e in es  T rostes, S einer Fürsprache nicht ent­
behren müssen! E r ,  der wol um jedes S e in e r K in­
der weiß, und ihren ganzen Lebenslauf vor Augen 
h a t, der die Herzen durchforschet und die Nieren 
p rü fe t, der weiß auch um uns, E r  kennet ein J e ­
des, das es treu mit I h m  und mit sich meint, 
und dem es anliegt, in der Gemeine zu wandeln 
mit wahrem B ru d e r- und Schwestersinn; E r  ken­
net aber auch solche, die nur den Namen haben, 
daß sie leben, aber todt sind: E r  wandelt in S e i ­
ner Gemeine, und durchgeht die R eihen, die E r  
nach der Last, S e in  Herz zu erfreuen, von dem 
V ater erhalten hat. Wie betrübt w äre es da, 
wenn E r  vor diesem und jenem müßte betrübt 
vorübergehen, S e in  Gnaden-Antlitz von ihm weg­
wenden, und könnte sich nicht zu ihm, a ls  zu dem 
S e in en , bekennen? D a s  sey fern von u n s , daß 
w ir Ih m  solch Schmerzen machen! V ielm ehr
wollen
»
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wollen w ir uns aufs neue ermuntern und führen, 
dam it Keines unter uns die Krone des Lebens ver­
lieren möge!
G es. Ach mein Herr Jesu, wenn ich Dich nicht hatte rc. 
Ich wüßte nicht, wo ich vor Jamm er bliebe re. 
343, 1. 2.
Rede des Bruders v o n  A lb e r t in i  an 
die Gemeine in Herrnhut, Sonntag den 
lOten September
Ges. König Jesu! den wir lieben, aber tausend, tau­
sendmal zu wenig noch rc. 436.
Besinnet euch doch, wie sanfte Sein  Joch rc. 423,8. 
Er nimmt mehr sich unser an rc. 1135, 1.
L o o s u n g :  W ie ein H irte  seine Schafe sucht,
wenn sie von seiner Heerde verirret sind: 
also will Ic h  meine Schafe suchen. Ezech. 
3 4 ,  1 2 .
D u sucht'st auch mich und nahmst mich mit 
Erbarmen in Deine Armen. 566, 3.
T e x t :  M aria  setzte sich zu Jesu  Füßen, und hö-
rete Seiner Rede zu. (Luc. 10, 3 9 .)
O  was ist für süße R uh ' zu den Füßen meines 
Jesu immerzu zu genießen! da ich Ihm mein Herz auf- 
thu', daß die süßen Lehren in mich fließen. 45 1 ,1 .
U n te r  jenem Volke, meine lieben B rüder und 
Schw estern! welches der H err in alter Zeit sich 
zur besondern Pflege und Erziehung auserw ählt 
h a tte , hatte E r auch bey Zeiten für treue Lehrer,
M änner mit Seinem  Geiste angethan , H irten  des 
V olkes, die dasselbe nach Seinem  S in n e  weiden 
sollten, gesorgt. Und diese V eranstaltung hatte 
schöne Früchte getragen: M änner nach dem Herzen 
G o ttes hatten unter dem Volke göttliche Lehre 
verkündigt, mit göttlichem W andel vorgeleuchtet. 
A ls aber im Laufe der Jah rhunderte  das Volk 
überhaupt immer mehr in V erfall geri/th , begeg­
nete dies gleichfalls den Lehrern. D ie Klagen G o t­
tes über untreue H irte n , über falsche Propheten, 
über J rr le h re r , die das Volk zu löcherichten Ci- 
sterncn führten , und es von I h m ,  der lebendigen 
Quelle, ableiteten (Jerem . 2 , 1 3 .) ,  wurden immer 
lauter und nachdrücklicher. Nach einer solchen W a r­
nung nun vor treulosen Lehrern spricht G o tt der 
H e rr  v o r  und in  den W orten der heutigen Loo­
sung: „S iehe! Ic h  will mich meiner Heerde S elbst 
annehmen und sie suchen, wie ein H irte  seine Schafe 
sucht, wenn sie von seiner Heerde verirret sind: 
also will ich meine Schafe suchen." Und nun er­
gießt sich S e in  liebendes Herz in eine Erklärung 
über diesen Text, die uns unendlich w ohlthätig  
anspricht, und die u n s  noch näher g ilt, a ls  das 
damalige Volk Is rae l, weil sie hinausdeutet in die 
selige Zeit, in der w ir leben. Unsre Herzen laben und 
erheben sich, wenn w ir in dieser S te lle  lesen, wie G o tt 
der Verirrten sich annehmen, wie E r  Kranke pflegen, 
Verwundete heilen, Verlaufene zurückbringen, wie E r  
insonderheit d a  mit allmächtiger Hülfe am nächsten 
zur H and seyn will, wo sie am nöthigsten ist. D ie
Schluß-
Schlußw orte dieser S telle , ich will ihnen einen ei­
nigen H irten  erwecken, der sie weiden soll, nämlich 
meinen Knecht D a v id , der wird sie weiden, und 
soll ih r H irte seyn" —  sind, wie wir Alle seliglich 
wissen, erfüllt in Herrlichkeit. E r  kam, der S o h n  
D a v id s , der Knecht G o tte s , a ls  die Zeit erfüllet 
w a r; E r  kam, und tra t  au f a ls  der H irte  des 
Volkes. „ Ic h  bin , sprach E r ,  ein guter H irte ,"  
oder, wie es nach der Grundsprache heißen sollte, 
„ d e r  gute H ir te : "  nicht etw a Einer unter Vielen, 
daß man die W ahl h ä tte , sondern recht eigentlich 
der einzige w ahrhaft gute H ir te , jener einige, den 
der H err versprochen hatte a ls  den H irten  aus 
D av id s  S ta m m , der alle Menschen sammeln und 
sie au f gute Weide zu lebendigen Wafferguellen füh­
ren sollte. D a  gedenken w ir nun,  auf Anlaß un­
serer Loosung, bald jener W orte des H eilandes,
4 '  ^  .
da E r  von einem H irten  redet, der hundert Schafe 
h a t, und so er Eines verlieret, läßt E r  die neun 
und neunzig stehen, und geht dem Einen nach, ob 
er es finde? und hat er es gefunden, so nimmt er 
es auf seine Arm e, und trä g t es zur Heerde mit 
Freude (Luc. 15, 4 . 5 .) . Und es entsteht Ju b e l un­
ter den Engeln G ottes über das verloren gewesene, 
aber wiedergefundene S chaf. Dieser einige gute 
H irte  sagt von sich: „ Ic h  bin e s , der sein Leben 
lässet für die Schafe ( J o h . 10, 1 5 .) ;  daran sollt 
ih r mich erkennen; meine grenzenlose Liebe zur 
Heerde opfert sich für ihre R ettung selbst dem Tode."
I n -
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In d em  w ir nun ,  meine lieben B rüder und 
Schwestern! diese großen W orte erwägen, wird uns 
wohl und w arm  um 's H erz : denn w ir können dem 
H eiland das Zeugniß geben, daß E r  überschwäng- 
lich gehalten h a t, und noch h a lt, w as E r  dam als 
versprach. D ie wenigen dam als vorhandenen K in­
der G o tte s , Schaflein S einer H eerde, waren zer­
streut, verirrt in der W ildniß dieser W elt, und in 
steter G efah r, eine B eute des W olfes zu werden. 
D a  ist E r  vor den R iß  getreten, und hat einen 
guten K am pf gekämpft und S e in  Leben gelassen, 
um Sich eine Heerde zu sammeln, um die Zerstreu­
ten zu vereinigen, die Kranken zu heilen, der V er­
wundeten zu pflegen, und selig zu machen, w as 
verloren w ar. S e i t  achtzehn hundert J a h re n  —  
wie hat E r  sich ihrer so herzlich angenommen, daß 
sie nicht verdürben! wie h a t E r  um sie geworben! 
Und w ar ein Schaflein einmal S e in  gewesen, und 
hatte sich wieder auf den breiten W eg des V erder­
bens v erirrt, wie ist E r  ihm nachgegangen m it 
Barm herzigkeit, und hat nicht geruht, bis E r  es 
wieder hatte und weiter erziehen konnte zum ewigen 
Leben! E s  hat aber S eine unaussprechliche Treue 
die Menschenherzen, so h a rt und kalt sie sind, doch 
hie und da gerührt; seit achtzehn hundert J a h re n  
haben nicht allein Einzelne sich I h m  ergeben, son­
dern es haben sich von Zeit zu Zeit ganze Heerden 
solcher Schaflein zusammengefunden, die erkannt 
haben, wie selig es ist, unter I h m ,  dem guten 
H irten , sich zu vereinigen, und unter Seinem  sanf­
ten
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ten S ta b  aus und ein zu gehen. D a rau f hat 
auch unsre Brüdergemcine sich gesammelt, darauf 
h a t sie sich vor hundert Ja h re n  erneuert. D ie 
Geschichte des Brudervolkes ist voll von Beweisen 
S e in er H irtentreue, wie sie sich an  der Hcerde im 
G a n z e n  verherrlicht h a t:  und wenn jedes E i n ­
z e l n e  unter uns sich seines Lebenslaufs erinnert, 
so werden w ir Alle dem guten H irten  gar manchen 
Dankpsalm zu singen haben. Viele von uns wußte 
E r  maßiglich zu leiten, daß sie sich nie zu  weit 
von Ih m  verirrten, und I h n  g a n z  aus den Au­
gen verloren:^ Andre, die sich völlig in die Wüste 
der W elt verlaufen und J a h re  lang S e in  vergessen 
hatten wie eines T odten , rührte E r  dennoch durch 
S eine  langmüthige Liebe, lockte sie wieder an Sich, 
und brachte sie zu S einer kleinen Heerde zurück. 
E s  wird aber nicht ein Einiges unter uns seyn, 
welches nicht eine solche Zeit beklagen m üßte, da 
es sich mehr oder weniger von der H and des gu­
ten H irten  verloren hatte. H ier waren es die 
Lockungen der Sinnlichkeit, dort die Klügeleyen 
des U nglaubens, ein drittesm al die Verflechtung 
in die H andel der N ahrung , die S o rgen  dieser 
W elt und der B etrug  des Reichthum s, die uns 
so von I h m  wegzogen, daß w ir unsre eigenen Wege 
in der Fremde gingen. D a  ist es sür uns ein 
tiefbeugendes, aber seliges Geschäft, dessen zu ge­
denken, wie der treue H irte  uns herum geholt ha t 
vom Wege des Verderbens m it Ernst und Liebe, 
bald durch W ohlthaten, bald durch Schmerzen,
einmal
einmal durch e in  ergreifendes Ereigniß unsers Le­
bens, ein andermal durch lange Reihen von E r ­
fahrungen, die uns Seinem  Herzen allmählig wie­
der näherten. Und w ir können nicht anders, a ls  
in den S ta u b  sinken vor S chaam , Freude, Liebe 
und Dankbarkeit, daß E r  S e in  W ort an uns er­
füllt h a t: „W ie  ein H irte  seine Schafe sucht,
wenn sie von seiner Heerde verirret sind: also will 
Ic h  meine Schafe suchen."
S o llte  nun , indem w ir diese Betrachtung 
anstellen, meine lieben B ruder und Schwestern! 
E ines und das Andere unter uns keinen Theil 
daran nehmen können, sondern es sich selbst einge- 
stehcn müssen: Ach! ich bin noch nicht zum guten 
H irten  zurückgekehrt —  ich bin noch auf falschem 
W ege! sollten Solche unter uns seyn, o möchten
sie doch gleich heute, gleich an diesem Abend sich
besinnen, wie sanft S e in  Joch ist, wie sie H eu
und S toppeln  gegen Gold vertauscht, wie sie sich von 
der H eim ath in die Fremde verirrt und nichts a ls  
T räber dabey gewonnen haben! möchten sie noch
heut Abend als reuige S öhne und Töchter zurück­
kehren, als verlorene Schäflein dem guten H irten  
in die längst nach ihnen ausgestreckten Arme laufen! 
W enn uns aber auch unser H erz das Zeugniß gibt, 
daß wir dem Heiland angehören, und nichts ande­
res wollen, als Seine seyn und bleiben, so wollen 
w ir uns dennoch keiner gefährlichen Selbstzufrieden­
heit und Sicherheit überlassen. W ir wollen ernst­
lich bey uns nachfragen, w ie  w e i t  w ir gekommen
sind
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sind in der Anhänglichkeit an I h n ,  in der Liebe 
zu I h m ,  in der Dankbarkeit gegen I h n ,  die E r  
von den Seinen fordert? W ollen w ir d a s , so 
haben w ir im heutigen Text das Beyspiel M ariens 
von Bethanien vor Augen. W ahrend der Heiland 
a ls  der gute H irte  auf Erden w andelte, hatte E r 
eine große Anzahl von Zuhörern, eine zahlreiche 
Menschenheerde um sich herum : aber die Schafe 
dieser Heerde waren bey W eitem nicht alle gute 
treue Schaflcin ; an Vielen konnte S e in  liebendes 
H erz wenig Freude haben; sie gingen, mehr aus 
Neugicr a ls  aus B edürfn iß , ab und zu, und ihr 
H erz nahm an I h m  nur geringen Antheil. Doch 
hier und dort fanden sich Etliche, die mit warmer, 
inniger Liebe an I h m  hingen, aus welche S eine 
W orte paßten: „ Ic h  kenne die M einen, und b in
b e k a n n t  den Meinen. Eine solche w ar M aria  
zu B ethanien , der nichts köstlicheres widerfahren 
konnte, als wenn der Heiland sie besuchte —  die 
dann Alles stehn und liegen ließ, um sich zu S e i­
nen Füßen zu setzen, und S eine  W orte voll Geist 
und Leben zu hören. Auch ihre Schwester M arth a  
liebte I h n ,  und bewies das durch Dienstbefliffen- 
heit um I h n  herum. Und es ist w ahr, daß I h m  
dienen Seligkeit ist; aber I h n  h a b e n ,  I h n  i n s  
H erz schließen, ist noch größere —  und macht 
I h m  noch viel innigere Freude. D a s  ist das 
E i n e ,  w a s  n o t h  ist. D a s  erklärte der H eiland 
selbst, während M arth a  I h m  dienete: E ines ist 
n o th , sprach E r ;  M aria  hat dieses gute Theil er­
w ählet.
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wählet. S ie  versäumte keine G elegenheit, um I h n  
durch und durch kennen zu lernen; da konnte es nicht 
fehlen, ihre Liebe zu Ih m , ihre Freude an Ih m , und 
folglich ihre eigene Seligkeit und K raft zu Werken in 
G o tt gethan mußte von T ag  zu Tage wachsen. W ir 
werden fühlen, meine lieben B ruder und Schw e­
stern, daß Alles darauf ankommt, daß auch w ir 
diesen seligen W eg gehen, bis ein Jed es  sagen 
kann: ich bin S e in  —  E r  ist mir bekannt, und 
w i r d  m i r  i m m e r  b e k a n n t e r .  W ir  dürfen 
uns nicht mit einer oberflächlichen Bekanntschaft 
m it I h m  begnügen; nach dem innigsten G rad  der 
H erzensvertrautheit mit I h m  müssen w ir trachten, 
da w ir unzertrennlich fest an I h m  hangen und 
I h n  keinen Augenblick mehr missen können —  nach 
d em  G rad  von Freundschaft und Gemeinschaft, da 
nicht w i r  leben, sondern Christus in uns lebt, der 
uns geliebet hat und sich selbst für uns dargegeben. 
Ach! wenn es doch bey uns Allen W ahrheit wäre, 
daß um den seligen Umgang mit dem Einen unser 
blödes Herz weinte! könnte doch S e in  W o r t:  
„ Ic h  erkenne die Meinen und bin bekannt den M ei­
n en ,"  auch uns im vollen S in n e  gelten, so daß 
uns nichts lieber w äre , a ls  I h m  alle unsre Leiden 
klagen, jeden, auch den kleinsten Umstand I h m  
in 's Herz sagen, S tunden  lang mit I h m  uns un­
terhalten, an S einer B rust liegen, lernen von 
Seinen W orten , lieben lernen an Seinem  vor 
Liebe brennenden Herzen! dann wären w ir m it 
Ih m , und also auch unter einander E in  H erz und
Eine
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Eine S e e le , und K raft und Leben würde unsern 
B rüderbund durchgehen und beleben. D arum  las­
set uns fleißig des großen Heiles, das w ir in einer 
Gemeine haben können, deren H au p t der g u t e  
H i r t e  ist, froh zu werden trachten! W as man 
nur kann erdenken, es sey klein oder groß, der 
Keines mög' uns lenken aus Seinem  Arm und 
S c h o o s !
G es. D as Einige Nothwendige ist Christi theilhast
seyn rc. 429.
Bericht von B e th e s d a  auf S t .  K i t t s  
vom Jahr 1826.
N a  die meisten unsrer Negergeschwister S claven  
sind, und der N eujahrstag  Heuer auf einen S o n n ­
abend fiel, so konnten w ir uns zum E in tr itt  ins 
neue J a h r  erst am Abend dieses T ages im Hause 
des H errn  versammeln. Zu dieser ersten Versamm­
lung strömten aber die Neger so zahlreich herbey, 
daß unsre Kirche gedrang voll Menschen w ar, wel­
chen B ruder J o h a n  n s e n  m it Herzenswärm e einen 
V ortrug  hielt über den Text des T ag es : „ Je su s
Christus gestern und heute und derselbe auch in 
alle Ew igkeit!" S o d a n n  wurde der H eiland in 
einem inbrünstigen Gebet angefleht, auch in dem 
neu angetretenen J a h r  den S ta b  der Regierung in
unsrer
ck.
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unsrer Gemeine in S einer H and  zu behalten, und 
Seinen Segen  auf unserm schwachen Zeugniß ru ­
hen zu lassen, damit noch recht viele Seelen von 
der Finsterniß zum Licht gebracht, und der er­
wünschte Zeitpunkt bald herbey geführt werden 
möge, da sich die Erkenntniß des H errn  allgemein 
'  verbreiten und den ganzen Erdkreis bedecken wird, 
wie die Wasser das M eer bedecken. Zuversichtlich 
glauben w ir, daß die Gegenwart des H errn  die 
Anwesenden tröstend erquickte, und zu dem erneuer­
ten Entschluß stärkte, künftig mehr Wachsamkeit 
und Treue in ihrem G ang und mehr Eifer in ihrem 
Gebet zu beweisen.
Am Lten J a n u a r ,  als dem ersten S o n n ta g  
im Jah re , predigte B ruder W r i g h t  über die W orte 
, des Propheten: „Suchet den H errn , weil E r  zu
finden ist, rufet I h n  an, weil E r  nahe ist," wobey 
die Kirche wiederum mit aufmerksamen Zuhörern 
angefüllt war. Am Nachmittag genossen 7 7 0  un-  ^
srer Communicanten das M ah l des H e rrn , bey 
welcher Gelegenheit alle Herzen in inniger geschwi­
sterlicher Liebe zusammen flössen, und tröstlich wur-< 
den wir nicht,blos inne, wie lieblich es ist, wenn 
B rüder einträchtiglich beysammen w ohnen; sondern 
wir wurden auch aufs neue davon überzeugt, wie 
unumgänglich erforderlich diese Verbundenheit der 
* Herzen ist, um aller der Segnungen theilhaft zu 
werden, welche aus diesem M ahl der Liebe hervor­
gehen. M öge der H err selbst die Herzen aller 
unsrer Abendmahlsgenossen auf das innigste unter
einan-
M
einander verbinden! Leider sind sie gar oft und 
viel zu Uneinigkeiten geneigt; wenn w ir sie denn 
bey solchen Gelegenheiten in Liebe und Friede ver­
sammelt sehen, und die Hoffnung fassen können, 
daß nunmehr brüderliche E intracht überall die O ber­
hand erhalten hat, so erfüllt dies unsre Herzen 
m it einer Freude, die w ir mit W orten nicht aus­
drücken können.
D en Zten begaben sich die B rüder J o h a n n -  
s e n  und W r i g h t  nach Basseterre, um den G e­
schwistern S a u t t e r  zur glücklichen Ankunft ihrer 
Kinder, der Geschwister L i c h t e n t h ä l e r  Glück zu, 
wünschen, und letztere, welche T ages zuvor au f 
ihrer Reise nach B arbados bey ihnen eingetroffen 
w aren , zu bewillkommen.
A ls mehreren Kranken das heilige Abendmahl 
angedient wurde, sagte eine Schw ester: die Arzeney, 
welche m ir der D octor verschreibt, ist mir sehr zu- ' 
w ider; aber nach d i e s e r  Himmelsspeise verlangt 
mich unaussprechlich. Je tz t will ich mich aufs neue 
daran  erquicken, und dann geduldig erw arten, bis 
der H err mich entweder wieder genesen läß t, oder 
zu sich heimruft, um der unzählbaren S ch aar de­
rer hinzugethan zu werden, die vor Seinem  Throne 
versammelt sind und Erlaubniß haben, Theil zu 
nehmen an dem Hochzeitsmahl des Lammes, weil 
sie ihre Kleider gewaschen und helle gemacht haben 
in  Seinem  B lu t.
D ie  Feyer des Heidenfestes wird gewöhnlich 
bis au f den nächsten S o n n tag s-A b en d  verschoben.
' D ies
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D ies w ar auch Heuer der Fall. D er H err ließ uns 
dabey S eine  tröstliche N ähe kräftig inne werden, und 
gar manche S eele  wurde aufs neue belebt und zu 
innigem D ank gestimmt durch die Betrachtung, daß 
die Botschaft des Friedens nicht nur in diese fer­
nen Lande gebracht worden ist, sondern daß die­
selbe auch trotz aller Bollwerke des Feindes er­
wünschten Eingang gefunden hat.
D a s  gewöhnliche jährliche Liebesmahl m it un­
sern Nationalgehülfen und Saald ienern  wurde am  
9ten in Segen gehalten. Alle bezeigten sich von 
Herzen willig, ihren Dienst ferner mit Treue w ahr­
zunehmen, und legten ihre Dankbarkeit dafür zu 
T age, daß der H err sie gewürdigt habe, beym 
Dienst in Seinem  Hause mit H and anlegen zu 
dürfen.
I n  der ersten M issions-Conferenz in diesem 
J a h re  wurde der Heiland in einem inbrünstigen 
Gebet angefleht, sich in Gnaden zu uns zu beken­
nen, so oft w ir uns in Seinem  Nam en versam­
m eln, um gemeinschaftlich das W ohl der uns an­
vertrauten Heerde zu berathen, und S eine  K ra ft 
in unsrer Schwachheit mächtig seyn zu lasten, wenn 
w ir S eine  Liebe bis in den Tod den S ü n d ern  
anpreisen.
E s  th a t uns leid, daß die Geschwister J o -  
h a n n s e n  diesmal nicht in unsrer M itte  seyn konn­
ten, da B ruder J o h a n n s e n  von einem Gallcnfie- 
ber befallen w ar, weshalb schleunigst ärztlich« H ülfe 
herbey geholt wurde. Zu unsrer Freude besserte
Erstes Heft. l8L3. E es
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es sich jedoch in kurzem mit ihm , und nach eini­
gen Tagen w ar er wieder im S ta n d e , seinen ge­
wöhnlichen Bcrufsgeschäften obzuliegen.
Am B e tta g , den 16 ten , wurden drey E r ­
wachsene getauft, zwey und zwanzig wurden in die 
Gemeine aufgenommen, und siebenzehn kamen unter 
die Candidaten zur Aufnahme. W ir dankten dem 
H eiland von Herzen für diese ansehnliche Vermeh­
rung unsrer Gemeine, m it dem angelegentlichen 
Flehen, daß E r  sie a ls  fruchtbare Reben an Ih m , 
dem Weinstock, wolle bekleiben lassen.
Am 19ten  besuchten uns die Geschwister 
S a u t t e r  und L i c h t e n t h ä l e r ,  mit denen w ir 
einen frohen und vergnügten T ag  verbrachten.
Am K inderbettag, den 23sten, hatten w ir die 
F reude, fünfzehn Unmündige in Jesu  Tod zu tau ­
fen. Am Nachm ittag hatten die Kinder unsrer 
Sonntagsschule ein Liebesmahl, welchem gegen vier­
hundert derselben beywohnten. M ehrere unter ihnen 
wurden aufgefordert, P roben  ihrer Fortschritte ab­
zulegen, über die w ir uns von Herzen freuen 
konnten. D er H err halte ferner S eine G naden- 
hand über ihnen, und verleihe uns K raft und 
W eisheit, sie zu S e in e r Ehre aufzuerziehen. S e h r  
dankbar sind w ir für den uneigennützigen Beystand, 
den uns drey unsrer A bendm ahls-B rüder leisten, 
welche den haupsachlichsten Theil des Unterrichts 
dieser Kinder besorgen. D er eine von ihnen nimmt 
sich besonders derer an, welche zu diesem Kirchspiel 
gehören, und sich bisweilen des Abends in  unserer
Kirche
Kirche versammeln, die beiden andern besorgen die 
Kinder aus dem Kirchspiel N e w -T o w n .
Am 2Zsten stattete uns H err P e m b e r t o n ,  
M issionarius der englischen Kirche, einen freundschaft­
lichen Besuch ab, und gab den Wunsch zu erkennen, 
eine nähere Bekanntschaft mit uns zu unterhalten, 
welches für beide Theile um so wesentlichern Nutzen 
hervorbringen könne, da er und w ir gewürdigt 
w aren , Arbeiter an ein und demselben W einberge 
des H errn  zu seyn.
Am ZOsten wohnte der würdige H err P rä s i­
dent unsrer Regierung mit seiner Familie der P re ­
digt bey, und beehrte uns sodann, wie gewöhnlich, 
mit einem freundschaftlichen Besuch. Am 2ten Fe­
bruar wurden w ir von ihm zur Tafel gezogen, 
bey welcher Gelegenheit er aberm als seine gütigen 
Gesinnungen gegen das Missionswerk der B rüder 
vielfältig zu Tage legte.
Am V orm ittag des nemlichen Tages besuchte 
uns H err D a v i s ,  Prediger vom S t .  Georgen- 
Kirchspiel, der sich hauptsächlich mit uns über die 
Lehrart unterhielt, deren sich die Brüderkirche bey 
Verkündigung des Evangelii unter den Heiden be­
dient, die seinen Beyfall zu haben schien.
Am 6ten predigte B ruder J o h a n n s e n  auf 
der P lantage Lavington, und freute sich nicht we­
nig über die Aufmerksamkeit der Neger. D ie Z ahl 
der Zuhörer w ar zwar diesmal nicht sehr beträcht­
lich, aber mit Vergnügen bemerken w ir, daß meh­
rere derselben solchen Versammlungen regelmäßig bey-
C 2  woh-
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wohnen, und es zeigt sich deutlich, daß das Werk des 
Geistes von Oben an ihren Herzen im Zunehmen ist.
Am 14ten besuchte B ruder W r i g h t  mehrere 
Kranke. Eine derselben litt heftig am Kinnbacken­
zwang, und schien ihrem Ende nahe zu seyn. S ie  
w ar genöthigt, sich vornehmlich durch Zeichen ver­
ständlich -zu machen. M ittelst eines zwischen die 
Zähne gesteckten Hölzchens wurde ihr M und ein 
wenig offen erhalten, da sie dann im S ta n d e  w ar, 
einige W orte mit M ühe hervor zu bringen. I h r  
H eiland, sagte sie, habe unendlich mehr fü r sie 
gelitten, a ls  sie jetzt empfinde; sie freue sich, daß 
E r  sie würdige, einige Schmerzen zu erdulden, die 
sie in ungleich höherem G rad  zu leiden verdient 
habe. Aus Liebe zu I h m  ertrage sie dieselben m it 
willenloser Ergebenheit, und hoffe, daß E r  ihr die 
nöthige K raft verleihen werde, bey dieser Gesinnung 
zu verharren, bis es I h m  gefallen werde, sie zu 
sich heimzuholen. Unter einem herzhinnehmenden 
G efühl der Gnadengegenwart des H errn  wurde 
sie in einem Gebet der erbarmenden Liebe des H ei­
landes empfohlen.
Am lä te n  wurde die Leiche eines unsrer Aberid- 
mahlsgenossen auf unserm Gottesacker beerdigt. B ru ­
der J o h a n n s e n  hatte den Kranken vor seinem 
Ende besucht und denselben in einer erfreulichen 
Herzensstellung gefunden. E r  äußerte sich bey der 
Gelegenheit also: Ic h  bin ein G u in ea -N eg e r; o, 
wie freue ich mich, daß mich der H err in dieses 
Land gebracht ha t! denn sonst würde ich m it mei­
nem
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nem Schöpfer und Erlöser nicht bekannt geworden 
seyn. M ein Heiland hat auch mich armen S ü n d e r 
geliebt und alle meine S ünden  mit Seinem  theuern 
B lu te  abgewaschen. Ic h  bin nun ganz fertig und 
jeden Augenblick bereit, zu I h m  heimzugehen.
B ey dem einzelnen Sprechen mit 3 0 9  unsrer 
G etauften konnten w ir zu unserm Trost und unsrer 
Aufmunterung mehr a ls  bisher ein lebhaftes V erlan­
gen bey dem größten Theil derselben spüren, ihrer 
himmlischen Berufung in Christo Jesu  würdiglich 
zu wandeln, und fühlten uns dadurch kräftig auf­
gefordert, die Liebe und Treue des guten H irten  
dankbar zu preisen.
Am LOsten begaben sich die Geschwister W r i g h t  
nach Lavington, woselbst sich eine große S ch aa r 
heilsbegieriger Seelen zur P red ig t eingefunden hat­
te. Viele waren wahrend des V ortrages bis zu 
Thränen gerührt. E s  zeigt sich immer deutlicher, 
daß der H err selbst uns an diesem Platz eine T h ü r 
zur Verkündigung S eines W ortes aufgethan hat, 
auch haben w ir jetzt mehrere Taufcandidaten daselbst.
Bey einem Krankenbesuch, den B ruder W r i g h t  
am Lten M ärz auf mehreren P lan tagen  machte, konnte 
er sich über die herzmäßigen Erklärungen mehrerer 
derselben innigst freuen. Eine Negerin, welche T a ­
ges zuvor während der Arbeit vom Sonnenstich 
betroffen und hierdurch plötzlich wie leblos hinge­
sunken w ar, sagte: E s  w ar eine große W o h lth a t 
vom H errn , daß ich bey dieser Gelegenheit nicht 
den Geist aufgegeben habe. E r  ist wahrlich ein 
' '  belie-
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liebevoller H eiland. E r  wußte es w o h l, daß ich 
noch nicht fertig w ar, darum schenkte E r  mir noch 
einige Frist. Je tz t fühle ich Seinen Frieden, und 
bin dessen gewiß, daß E r  mich nicht eher von die­
ser W elt abrufen werde, bis E r  S einen  Zweck m it 
meiner armen Seele ganz erreicht haben wird. E in  
W eißer, der an ihrem Lager stand,  schien sehr ge­
rü h rt zu seyn über ihre H erzens-Einsalt und G lau­
benszuversicht. .
A nfangs M ärz sprachen w ir mit 6 9 3  neuen 
Leuten und Candidaten zur Taufe und Aufnahme, 
von denen mehrere erfreuliche Hoffnung blicken las­
sen, daß das Werk der Gnade bey ihnen im Z u­
nehmen sey. Viele kamen zum erstenmal, und ga­
ben den Wunsch zu erkennen, daß ihre Nam en auf­
geschrieben werden möchten. E iner derselben sagte: 
ich bin nicht im S tan d e  zu beschreiben, welchen 
Trost und Frieden ich im Herzen empfinde, seit 
ich angefangen habe, diese Kirche zu besuchen; und 
ich bitte es m ir a ls  eine ganz besondere Gnade 
a u s ,  zu den M itgliedern derselben gezählt zu wer­
den. Ic h  bin vest überzeugt, daß dies der W ille 
meines Heilandes ist, denn E r  selbst ha t mich hie- 
her geleitet.
Am 13ten wohnte der P räsident aberm als 
der P red ig t bey, und dankte nach derselben mit 
Thränen für unsre Bem ühungen unter den Negern 
und für die S e g e n , die er selbst fü r sein eigen 
H erz bey der Verkündigung des Evangclii in unsrer 
Kirche genossen habe. E s  w ar ein freudenvoller und
gc-
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gesegneter T ag  für uns und unsre Negergemeine. 
D rey Erwachsene wurden an demselben in Jesu  
Tod getauft; mehrere dabey anwesende Weiße w ur­
den wahrend dieser feyerlkchen H andlung von der 
dabey mächtig waltenden Gnade kräftig ergriffen. 
Am Nachmittag wurden fünfzehn Neger in die G e­
meine aufgenommen, und sechzehn kamen unter die 
Candidaten.
Am LOsten hatten w ir das V ergnügen, die 
Geschwister S c h o l e f i e l d  auf einen Besuch bey 
uns zu sehen. B ruder S c h o l e f i e l d  ging nach 
Lavington, um daselbst zu predigen, und tra f  dort 
eine ziemliche Anzahl aufmerksamer Zuhörer. W ir 
können nicht an d ers , a ls  uns innigst freuen über 
die Fortschritte, welche einige dieser Leute in der 
evangelischen Erkenntniß gemacht haben, und es 
zeigt sich deutlich, daß der heilige Geist selbst kräf­
tig an den Herzen arbeitet, bey unsern sonst unzu­
reichenden Bem ühungen, ihnen Jesum  in S e in e r 
großen Sünderliebe anzupreisen. W iewol uns dies 
eines Theils bey M uth  und Zuversicht e rh ä lt, so 
fehlt es doch auch nicht an mancherley niederschla­
genden Erfahrungen. D er Feind der Seelen  ist 
nicht wenig geschäftig, auch unter der kleinen Heerde, 
welche sich in Lavington sammelt, Schaden anzu­
richten, wie sich dann erst ganz vor kurzem mehrere 
derselben gegen den D irektor der P lan tage  eines 
Betragens schuldig gemacht haben, welches wol die 
Ausschließung von unsrer Gemeinschaft hätte zur 
Folge haben können. W ir glauben indeß, daß diese
unan-
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unangenehmen Ereignisse zu ihrem wahren Besten und 
zur gründlicheren Erkenntniß ihrer natürlichen V er­
dorbenheit über sie haben verhängt werden müssen. 
D ie  Besorgniß, ihres Anrechtes an die Gemeinschaft 
m it den Gläubigen verlustig zu gehen, machte einen 
so tiefen Eindruck auf diese arm en V erirrten , daß 
sie unter Vergießung vieler Thränen reumüthig um 
Vergebung baten, und zugleich das Versprechen ab­
legten, durch die Gnade Jesu  künftig mehr Treue 
zu beweisen. D ie Folge zeigte, daß ihre Reue 
aufrichtig gewesen ist. D er D irektor hat jetzt un­
gleich weniger Unannehmlichkeiten mit ihnen als je 
zuvor; ja  das B etragen einiger unter ihnen ist so 
w ahrhaft christlich, daß er, seiner eigenen Versiche­
rung nach, bisweilen schon ganz beschämt darüber 
gewesen ist.
Zwey M itglieder des R a th es  befanden sich 
diesen M orgen in unsrer Kirche unter den Zuhörern, 
und gaben hernach ihre Freude zu erkennen über 
die Aufmerksamkeit und Andacht, welche sie an un­
fern Negern wahrgenommen hatten.
Am Listen wurde unser angelegentliches F le­
hen , welches wir während der lang anhaltenden 
D ü rre  zum H errn  em por geschickt hatten , durch 
einen reichlichen R egen , der mehrere Tage lang 
anhielt, gnädig erhört. W ir waren fü r denselben 
sehr dankbar, nicht blos des ganzen Landes wegen, 
sondern insbesondere auch um der w ohlthätigen F o l­
gen willen, die dadurch auch uns zu Theil wurden. 
D a  w ir nehmlich keinen andern W affervorrath ha­
ben,
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ben, a ls  dasjenige, w as w ir aus den Regenbächen 
aufsammeln, so sind w ir nicht im S ta n d e , unsern 
G arten zu wässern; weshalb in der trocknen Zeit 
alle unsre Gartengewächse eingehen, da es dann 
schwer h ä lt ,  von anderw ärts her damit versehen 
zu werden. E s  fehlt uns gar sehr an einer Ci- 
d  sierne, oder an Röhren, um das Wasser aus der 
Nachbarschaft hieher zu leiten. Allein B ethesda 
hat bereits so viel Unkosten verursacht, daß w ir 
uns fast scheuen, diesen M angel zu erwähnen.
Am Palm sonntag, den L7sten, fingen w ir an, 
die Geschichte der letzten Menschensohnestage zu 
beherzigen. M ehrere W eiße, welche dieser V er­
sammlung mit beywohnten, schienen sehr gerührt zu 
seyn. D ie C h ar- und O ster-W oche sind immer 
besondere Zeiten der gnädigen Heimsuchung des 
H errn . D ies w ar auch jetzt der F a ll, obgleich 
die Versammlungen der heftigen Regengüsse wegen 
minder^ zahlreich als sonst besucht werden konnten. 
Am M ontag und am D onnerstag in jener Woche, 
an welchem letztem w ir mit Beugung uns das bit­
tere Seelenleiden unsers H errn  in Gethsemane ver­
gegenwärtigten, ließ jedoch der Regen in etw as 
nach, da denn unsre Kirche mit andächtigen und 
aufmerksamen Zuhörern angefüllt w a r; und w ir 
dürfen hoffen, daß der Eindruck von dem genoffe- 
* ncn Segen nicht so bald werde vergessen werden. 
W ährend des Gebets schienen alle Herzen zerschmol­
zen , und eine mächtige R ührung  durchging alle 
Anwesenden. Am Charfreytag w ar B ruder W r i g h t
willens
*
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willens gewesen, nach Lavington zu gehen, allein 
die W itterung w ar so ungünstig, daß er gänzlich 
davon absehen mußte. Schon singen w ir a n , zu 
bezweifeln, daß w ir im S ta n d e  seyn würden, hier 
in Bethesda irgend eine Versam mlung zu halten; 
allein gegen 9 Uhr ließ der Regen eine kurze Zeit 
nach, da denn die N eger, welche in Bereitschaft 
standen, hieher zu kommen, den ersten günstigen 
Augenblick wahrnahmen und schaarenweise herbey- 
strömtcn, so daß unsre Kirche beynahe gedrang voll 
wurde. M ehrere wurden sehr durchnäßt; doch dies 
schien sie wenig anzufechten, vielmehr erklärten sie: 
w ir sind gekommen, unsre Herzen zu erwärmen, 
und da dies Verlangen gestillt worden ist, so wird 
der H err uns schon vor leiblicher Verkältung zu 
bewahren wissen. W ir glauben, daß ihr kindliches. 
V ertrauen nicht beschämt worden ist.
Am 3ten April, a ls dem ersten Ostertag, w ar die 
W itterung sehr günstig, und das Volk versammelte sich 
auf unserm Platz schon am frühesten M orgen von allen 
Gegenden der In se l. Fast alle Neger von Laving- 
t on ,  junge und a lte , fanden sich schon vor T ages­
Anbruch hier ein, wiewol die Entfernung von da 
über drey S tunden  beträgt. B ereits um Z Uhr des 
M orgens machte B ruder W r i g h t  den Anfang m it 
dem Verlesen der Auferstehungsgeschichte, und schon 
jetzt w ar die Kirche übermäßig mit Zuhörern ange­
fü llt; beynahe eben so viele waren genöthigt, au­
ßerhalb derselben zu stehen. D a ra u f  betete B ru ­
der Z o h a n n s e n  die Osterlitaney auf unserm G o t­
tes-
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tesacker, wohin sich die ganze zahlreiche Versamm­
lung, sowol Weiße a ls  Schw arze, je zwey und 
zwey gehend, in größter O rdnung und tiefer E h r­
erbietung begeben hatte. B ruder J o h a n n s e n  ver­
sicherte hernach, daß er in den vierzehn bis fünf­
zehn Ja h re n  seines A ufenthaltes auf dieser In se l noch 
nie eine so große Menge Menschen versammelt gesehen 
habe. Auch die V orm ittagspredigt wurde so zahl­
reich besucht, daß viele genöthigt w aren, draußen 
zu bleiben. D a  aber ein starker Regenschauer ein­
fiel, so versuchten auch diese, ein Obdach in der 
Kirche zu bekommen, w as auch den meisten glückte. 
D ies verursachte eine kleine Unterbrechung unsrer 
Andacht; allein mit Vergnügen nahm man wahr, 
mit welcher S tille  und m it welchem Anstand sich 
die Neger beym Hereinkommen und Platznehmen be­
trugen. D er Anblick einer so zahlreichen Versamm­
lung von Leuten, die noch vor kurzem blinde H ei­
de» w aren, und nun im Heiligthum  des H errn  
andächtig da standen, w ar in der T h a t rührend und 
herzerhebend, auch die Versammlungen am Nach­
mittag waren mit dem fühlbaren Gnadenbekenntniß 
des H errn  begleitet. K urz, w ir hatten vielfältige 
Ursach, zum Schluß der Fcyertage dem H errn  zu 
danken für den reichen Segensüberschwang, der 
unsre Wünsche und Erw artungen bey weitem über- 
troffcn hatte.
I n  dieser Woche wurden w ir aufgefordert, den 
beiden Häusern der Gesetzgebung allhier einen B e­
richt einzureichen über den Erfolg unsrer Bem ühun­
gen
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gen zum Besten der Negersklaven auf dieser In se l. 
S o  sehr w ir geneigt sind, in der S tille  zu arbei­
ten , und so wenig wie möglich mit weltlichen An­
gelegenheiten in einige nähere oder entferntere B e ­
rührung zu kommen; so konnten w ir doch in die­
sem F all nicht umhin, der an uns ergangenen Auf­
forderung zu genügen. E s  w ar uns angenehm, in 
der Folge zu vernehmen, daß unser kurzer Bericht 
zur Zufriedenheit der Behörden ausgefallen sey.
Am lO ten erschienen 179  Personen, welche seit 
einem J a h re  zu neuen Gemeingnaden gelangt sind, 
m it Loben und Danken vor dem H errn  für die 
ihnen zu Theil gewordenen S egen . Inb rünstig  
flehten w ir zum H eiland, daß diese große S chaar 
ein gutes S a lz  unter ihren Landsleuten werden 
möge, und daß E r  selbst sie an S einer starken 
Jesushand hier in diesem Zubereitungsstande leiten 
und führen wolle, damit keines derselben dereinst 
vor Seinem  T hron  unter der Z ahl der vollende­
ten Gerechten vermißt werde.
Manche, die bisher noch nicht weiter gefördert 
werden konnten, schieden m it bekümmertem Herzen 
von uns. S o  sagte z. B .  einer: wenn ich so viele 
sehe, die zu neuen Gemeingnaden gelangt sind, und 
daran denke, daß ich immer noch zurückbleiben muß, 
so bin ich, beschämt und komme m ir selbst ganz be­
dauerlich v o r; aber ich will noch viel inbrünstiger 
zum H errn  rufen, ich will I h n  noch angelegent­
licher b itten , sich auch über mich zu erbarmen.
W ie-
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W iew ol w ir beym Sprechen der Communican- 
ten zu unserm Leidwesen noch manche fanden, die 
lau und träge zum G uten sind, so konnten w ir 
uns doch auch von Herzen über viele freuen, de­
ren Aeußerungen von den Erfahrungen zeugten, die 
sie bisher an ihren Herzen gemacht haben. Erstere 
* wurden erm ähnt, künftig mehr Treue zu beweisen. 
Viele derselben gingen in sich und versprachen m it 
Thränen Besserung.
Am I5 ten  besuchte B ruder W r i g h t  in La­
vington eine Kranke, die sich T ages zuvor in au­
genscheinlicher Lebensgefahr befunden h a tte , indem 
ein Theil eines W indmühlenslügels auf ihren K opf 
gefallen w ar. W äre derselbe in gerader Richtung 
auf sie gefallen, so würde ihr K opf unausbleiblich 
zerschmettert worden seyn; glücklicher Weise aber 
hatte er blos die S e ite  desselben gestreift. D em - 
ungeachtet w ar der erlittene S to ß  und der dam it 
verbundene Schreck so heftig gewesen, daß m an 
eine Zeit lang an ihrem Aufkommen gezweifelt hatte. 
E s  w ard unverzüglich ärztliche H ülfe herbeygeholt, 
allein dem Anschein nach ohne glücklichen E rfolg . 
Ih re  ganze Denkkraft w ar zerrü ttet, wiewol sie 
bisweilen lichte Augenblicke hatte. A ls B ruder 
W r i g h t  zu ihr kam, w ar sie sich völlig gegen­
w ärtig, und sie sprach so erbaulich, daß alle An­
* wesenden in Thränen ausbracken. D a  sie zu un­
sern Taufcanditaten gehörte, so konnte genannter 
B ruder ihren dringenden B itten  nicht widerstehen, 
ihr die heilige Taufe anzudienen, besonders da aus
allen
allen ihren Aeußerungen sattsam hervorging, daß sie 
eine würdige C andidatinzur Taufe sey. W ährend die­
ser sacramentlichen H andlung w ar die G egenw art 
des H errn  so kräftig zu spüren, daß alle Anwe­
sende den Eindruck davon gewiß nicht so leicht ver­
gessen werden.
Am 17Len wurde einer unsrer Neger sanft 
und selig vollendet. E r hatte an einer langsamen 
Auszehrung darnieder gelegen, und sein Ende er­
fo lg te , wie es bey dieser A rt von Krankheiten öf­
te rs  der Fall zu seyn pflegt, plötzlich und völlig 
unerw artet. Am M orgen w ar B ruder W r i g h t  
au f dem Wege nach Lavington bey der P lan tage  
vorbey gekommen und hatte hinterlassen, ihn auf 
dem Rückweg zu besuchen. D er Kranke hatte dar­
über seine Freude zu erkennen gegeben, mit dem 
B eyfügen: Mich verlangt sehr, meinen Lehrer
noch einmal zu sehen, und ihm zu sagen, wie glück­
lich ich bin. M ein Heiland h a t mich jetzt fertig 
gemacht, und ich glaube, E r  wird mich bald zu 
sich Heimberufen. Am B orm ittag  tra t plötzlich eine 
V eränderung bey ihm ein. E r  ließ einen N ational- 
gchülfen zu sich kommen und sagte zu ihm : S a g e  
dem M assa W r i g h t ,  daß es mir leid thue, bis 
zu seiner Ankunft nicht w arten zu können; mein H ei­
land kommt jetzt, um mich zu sich heimzuholen, und 
ich muß mit I h m  gehen, aber ich gehe gern. S a g e  
dem M assa, daß ich glücklich, sehr glücklich bin, 
und daß ich ihn einmal im Him m el wiedersehen 
werde. E r  verabschiedete sich hierauf auf das zärt­
lichste
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lichste m it den Anwesenden, unter denen sich auch 
die F rau  des Eigenthüm crs und dessen Familie be­
fand. Wenige Augenblicke darauf stand sein O them  
stille.
Beym  Sprechen zum heiligen Abendmahl in 
diesem M onat w ar unsre Freude nicht ohne alle 
Bcymischung von Kummer. V or dem Genuß dieses 
hohen G utes scheint der S a ta n  und seine Gehülfen ge­
schäftiger als zu andern Zeiten zu seyn; schon öfters 
haben wir Gelegenheit gehabt, dieses wahrzunehmen. 
M ehrere Zwistigkeiten waren zu schlichten, und einigen 
Communicanten mußte angedeutet werden, daß sie für 
diesmal sich nicht zum Tisch des H errn  nahen könn­
ten , da ihre Streitigkeiten von zu ernster A rt ge­
wesen waren. B ey den meisten brachte dies eine 
heilsame Wirkung hervor. Eine Schwester wurde 
in ihrem Gemüth so unruhig, daß sie den ganzen 
S onn tag  an einem einsamen O rt verbrachte, bittere 
Thränen der Reue vergoß, und zum Heiland um 
Gnade und Erbarm ung schrie. —
I n  den letzten Tagen des April sprachen w ir 
mit den neuen Leuten und Candidaten. D a  sie 
gegenwärtig auf den Zuckerfeldern geschäftig sind, 
so kamen nicht so viele wie gewöhnlich, doch fan­
den sich nach und nach 6 3 3  derselben ein, und 
zwar viele zum erstenmal. M ehrere äußerten sich 
bey dieser Gelegenheit auf eine erfreuliche Weise. 
Einige erwiederten auf die Frage, w as den Wunsch 
in ihnen angeregt habe, zu uns zu kommen: der 
H err hat uns hergebracht.
' Am
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Am Isten M ay  ging B ruder J o h a n n s e n  nach 
Lavington, um daselbst zu predigen und m it einigen 
neuen Leuten und Taufcandidaten zu sprechen. M ehrere 
unsrer dortigen Neger sind a lt und nicht im S tan d e , 
zu uns zu kommen, weshalb w ir beschlossen haben, 
sie auf ihrer P lan tag e  zu sprechen. Um uns hiezu 
Gelegenheit zu machen, hat uns der V erw alter ei­
nes seiner Zimmer zu unserm Gebrauch freund­
schaftlichst angeboten.
Am 7ten besuchte B ruder W r i g h t  einen N e­
ger auf der P lan tage  W oodley, der plötzlich von 
Kräm pfen befallen worden w ar und sich in einem 
gefahrvollen Zustand befand. E r  hatte mehrere 
J a h re  lang ein sehr ausschweifendes Leben geführt, 
und ungeachtet der vielfältigen Erm ahnungen, die 
ihm während der langen Z eit, da er zu unsern 
neuen Leuten gehört h a t, ertheilt worden sind, 
schien es doch, a ls  ob er alle besseren Ueberzeugun­
gen geflissentlich in sich zu ersticken suchte. Kurz 
vor seiner Krankheit begegnete ihm B ruder W r i g h t  
unterw egs, und redete ihm wegen seiner Unacht­
samkeit auf die ihm ertheilten Erinnenkugen ernst­
lich und liebreich zu Herzen, wobey er ihn ermähnte, 
die Zeit der Heimsuchung nicht zu verscherzen, und 
das Werk der Bekehrung nicht länger zu verschie­
ben , weil es sonst vielleicht für ihn zu spat seyn 
würde. E r  gab schöne Versprechungen, die er je­
doch leider wieder in Vergessenheit gerathen ließ. 
Am S o n n tag  vor seiner Krankheit sprach seine
F ra u , die zu unsern Communicanten gehört, mit
. ihm
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ihm über den nemlichen Gegenstand, und bat ihn, 
mit ihr die Kirche zu besuchen. W ie gewöhnlich 
fand er eine Entschuldigung, versprach jedoch, sie 
am nächsten S o n n ta g  dahin zu begleiten, allein 
an demselben w ar er bereits in der Ewigkeit. 
B ruder W r i g h t  fand ihn bey seinem Besuch in 
einem solchen Zustand, daß er wenig mit ihm zu 
sprechen vermochte; er empfahl ihn deshalb in ei­
nem Gebet dem erbarmenden Herzen Jesu . E s  
th a t uns zwar leid, daß er noch nicht getauft w ar, 
doch hatten w ir auch nicht die gehörige F reu­
digkeit, ihm die heilige Taufe eher anzudienen, a ls  
bis w ir seinetwegen vollkommen beruhigt seyn w ür­
den. Am folgenden T ag  verschied er unerw artet 
schnell. Uns gebührt es nicht, irgend ein Urtheil 
über ihn zu fällen; vielmehr hoffen und wünschen w ir, 
daß ihm der H err auf ein dringendes und wie­
derholtes B itten  in den letzten Augenblicken seines 
Lebens Gnade habe widerfahren lassen. „ G n a d e !"  
w ar, wie wir vernahmen, das letzte W ort, welches 
er noch im M om ent des Verscheidens ausrief.
Am U te n  M ay  früh M orgens verspürten w ir 
eine heftige Erderschütterung, die eine beträchtliche 
Zeit anhielt, und wodurch aller H au sra th  in eine 
schwankende Bewegung gerieth; doch blieben w ir 
vor wirklichem Unglück verschont.
Am IL ten  versammelten w ir uns am Abend, 
um uns der glorreichen H im m elfahrt unsers H errn  
anbetend zu erinnern, und hatten die Freude, die 
Kirche gedrang voll zu sehen. Viele der Anwe-
Erstes Heft 1828. D  senden
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senden waren während des Gebets bis zu T hränen 
g e rü h rt, und kehrten froh und dankbar für die 
ihnen zu Theil gewordenen reichen Segen  in ihre 
W ohnungen zurück.
Am I5 ten  zeigte B ruder W r i g h t  den N e­
gern in Lavington a n , daß w ir W illens sind, alle 
vierzehn Tage zu ihnen zu kommen, worüber sie 
sehr vergnügt zu seyn schienen. Nach dem G o t­
tesdienst sprach er mit mehreren der anwesenden 
H erren  über die Beschaffenheit des Z im m ers, in 
welchem w ir die Versammlungen halten. D a  der 
Fußboden nicht gedielt und für den Lehrer kein 
schicklicher Platz vorhanden ist, indem es sogar an 
einem P u lt  oder Predigttisch feh lt; so fragte B ru ­
der W r i g h t  a n ,  ob dies Zimmer nicht ohne be­
deutende Unkosten etw as bequemer eingerichtet wer­
den könnte, und ob die benachbarten P flanzer sich 
vielleicht zu einiger Unterstützung willig finden las­
sen würden. Einige von den V e rw a lte r^  klagten 
über A rm uth, andere aber sagten eine Beysteuer
'  ' -V ' S
zu. E in anwesender P riv a tm an n , der unser be­
ständiger Zuhörer ist, erbot sich, zu diesem löblichen 
Zweck bereitwillig das seinige beyzutragen, da er 
für sein eigen H erz hier schon so manche Erbauung 
genossen habe. W ir  hoffen daher, daß nach und 
nach etwas in der Sache werde gethan werden.
Am Psingstsest, den 22sten, erwarteten wir, 
unsre Kirche m it Zuhörern angefüllt zu sehen, allein 
es th a t uns leid, daß die Anzahl derselben diesm al 
verhältm'ßmäßig nur gering w ar. N ichts desto we­
niger
Z1
niger w ar es ein T ag  reichen S egens fü r unsere 
Herzen. D er H err ließ uns S e in  W alten unter 
uns au f eine trostreiche Weise kräftig inne werden. 
Unsre flehentliche B itte  ging dahin, daß der H err 
unser Heiland durch S einen  heiligen Geist immer 
völligeren Besitz von unsern Herzen nehmen und
* dieselben zu Seinen  Tempeln weihen wolle, in denen
.  -  ^  '  ' '  '  . '
E r nicht nur dann und wann S eine Herberge neh­
men, sondern fortdauernd S eine W ohnung aufschla­
gen könne. W erfen w ir einen prüfenden Blick auf 
" den innern Zustand unsrer Gemeine, so werden w ir 
m it B etrübniß gew ahr, daß sich unter uns noch 
gar manche todte Gebeine befinden, denen durch 
den Geist des H errn  das wahre Leben aus G o tt 
eingehaucht werden muß,  wenn w ir durchgängig 
zur Freude unsers himmlischen Freundes umgestal­
tet werden sollen.
Am 28sten wurden mehrere Kranke besucht. 
Eine alte Abendmahlsschwester w ar ihrer Vollen­
dung nahe, aber voll gläubiger Zuversicht auf die 
Gnade ihres Erlösers. I h r e  Erklärungen zeugten 
davon, daß sie im kindlichen Umgang m it ihrem 
ungesehenen Freunde stehe.
Zwey Kranke, die mit dem Aussatz behaftet 
sind, waren durch dies unheilbare Uebel schon seit 
langer Zeit gänzlich auf ihre H äuser beschränkt
* und von aller menschlichen Gesellschaft abgeschnitten. 
Allein aus ihren herzgefühligen Aeußerungen ging 
hervor, daß sie von dem noch unendlich schlimmeren 
Aussatz der S ünde  durch das B lu t  des S ohnes
D  2  G ot-
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G o tte s  gereinigt worden sind. Beide sind in ihrer 
K indheit in unsrer Kirche getauft worden, und ha­
ben durch die Unterweisungen des Geistes von 
O ben sich ihren B e ru f  und Erw ählung vest machen 
lassen.
Um Isten J u n y  machten die B rüder S a u t -  
t e r ,  J o h a n n s e n ,  S c h o l e f i e l d  und W r i g h t  
dem Bischof von B arbados und der L e e w a rd -In ­
seln, welche der Krone E nglands gehören, ihre 
A ufw artung. Derselbe ist vor kurzem von der 
englischen Kirche abgesendet w orden, um auf den 
genannten In se ln  die oberste Leitung der kirchlichen 
Angelegenheiten zu übernehmen, und befindet sich 
dermalen zur Kirchen - V isitation auf S t .  K itts . 
E r  empfing uns m it vieler zuvorkommender H erz­
lichkeit, und während der sehr angenehmen und 
erbaulichen Unterhaltung mit ihm nahmen w ir zu 
unserm Vergnügen w ah r, daß er keinesweges un­
günstig gegen uns gesinnt ist. A ls er von unsern 
beiderseitigen Geschäften sprach, äußerte er unter 
andern: lassen S ie  u n s , ein jeder in seinem 
kungskreis, thätig seyn, und halten S ie  sich davon 
versichert, daß ich Ih n e n  nicht das geringste in den 
W eg legen werde, sondern Ih n e n  vielmehr, wo es 
nöthig seyn sollte, meinen Schutz werde angedeihen 
lassen, d e n n  w i r  s i n d  B r ü d e r .
Am Abend dieses T ages wurde die Leiche des 
getauften F ortunatus auf unserm Gottesacker beer­
digt. E r  hatte ein hohes A lter erreicht, und den 
größten Theil seines Lebens ^im Dienst der W elt
und
W ir-
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und der S ü n d e  verbracht. Zu Anfang des J a h ­
res 1 8 2 3  kam er zu u n s , und legte den Wunsch 
d a r, ein M itglied unsrer Gemeine zu werden, und 
sein nachmaliger W andel zeugte davon, daß der 
Geist G ottes ihn hieher geleitet habe. S e i t  seiner 
Taufe legte es sich sichtbar zu T ag e , daß eine 
'  neue C reatur aus ihm geworden sey. B ey  einem 
Besuch kurz vor seiner seligen Vollendung fanden 
w ir ihn ganz in den W illen seines H eilandes er­
geben, wobey er zugleich seinen Wunsch darlegte, 
bald abzuscheiden und bey Christo zu seyn. D ank- 
voll und gebeugt drückte er seine Freude darüber 
a u s , daß ihn der H e rr  zur Brüderkirche gebracht 
habe, und daß er noch am spaten Abend seines 
Lebens zur Erkenntniß seines ehemaligen unseligen 
Zustandes und zum Genuß des H eils  au s dem 
Verdienst Jesu  gelangt sey.
Am 4ten J u n y  hatten w ir ein heftiges G e­
w itter, welches mit einer starken Erderschütterung 
begleitet w ar. Doch waren w ir von Herzen dank­
bar für den nachfolgenden fruchtbaren R egen, da 
seit geraumer Zeit trockene und heiße W itterung 
geherrscht hatte.
Am 6ten besuchte B ruder J o h a n n s e n  eine 
kranke N egerin, die ihrem Ende nahe w ar. S ie  
leidet seit langer Zeit au f das Empfindlichste, ist 
-* aber völlig davon überzeugt, daß diese Krankheit 
ihr aus Liebe von ihrem Erbarm er zugesendet w or­
den ist. I m  J a h r  1 7 9 4  wurde sie getauft, und 
gelangte in der Folge zum Genuß des heiligen
Abend-
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Abendm ahls. I n  der ersten Zeit w ar ihr G ang 
erfreulich, und sie stand in wahrer Herzensdemuth. 
S p ä te rh in  aber gab sie den Lockungen des S a ta n s  
G eh ö r; hiedurch wurde sie in den Dienst der W elt 
und S ünde verflochten, und w ar zehn Ja h re  lang 
von der Gemeine ausgeschlossen. I m  J a h r  1 8 1 8  
wurde sie au f vieles und dringendes B itten  zu 
ihrer unaussprechlichen Freude wieder angenommen. 
W enn sie in der Folge auf ihr vergangenes Leben 
zurückblickte, und daran gedachte, wie liebreich der 
H eiland , ungeachtet ihrer Untreue, sie wieder ge­
sucht und mit Erbarm en zu sich gezogen habe; so 
brach sie vor inniger Herzensrührung in einen 
S tro m  von Thränen aus. Einen T ag  nach diesem 
Besuch schenkte ihr der Heiland ein seliges Ende.
B eym  Sprechen der Getauften und Abend­
m ahls-C andidaten  zu Anfang dieses M onats  be­
merkten w ir mit innigem D ank gegen den Heiland, 
daß unsre Arbeit unter diesem Volk nicht vergeblich 
ist in dem H errn . B ey jedem Sprechen werden 
w ir je mehr und mehr davon überzeugt, daß dies 
gesegnete Gelegenheiten zu neuer Herzensanfassung 
sind, nicht blos für u n s , sondern auch ganz vor­
züglich für die unsrer Pflege anvertrauten Seelen. 
Viele benutzen diese Gelegenheiten, uns ihre H e r­
zen zu öffnen, oder sich bey uns R a th s  zu erholen 
und uns vertraulich mitzutheilen, wie das Werk 
der G nade, welches der Geist des H errn  in ihnen 
angefangen h a t, fortschreite, und welche Wirkungen
es
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es an den inwendigen Menschen des Herzens her­
vorbringe. D iesm al kamen 3 0 8 .
B eym  Sprechen der neuen Leute hatten w ir 
abermals die Freude, mehrere zum erstenmal bey 
uns zu sehen, denen es augenscheinlich darum  zu 
thun ist, zu wissen, w as sie thun sollen, um selig 
zu werden.
E in Neger sagte: ich erinnere mich immer
d aran , w as ein vieljähriger M issionar, der selige 
B ru d er S c h n e l l e r ,  bisweilen zu m ir sagte, wenn 
er mir etwa begegnete. „G eorg, G eorg," pflegte er 
ncmlich zu sagen, „du wandelst immer noch au f 
dem breiten Wege, der schmale P fad  ist zu enge für 
dich, und du glaubst auf demselben nicht P latz genug 
zu haben, aber nimm dich in Acht, und siehe zu, 
wohin dich dein jetziger W eg führen w ird ."  B is ­
weilen w ar ich ganz empfindlich über ihn, aber jetzt 
treten mir seine W orte m it gedoppelter K raft vor's  
Gemüth. Ic h  fühle, daß es W ahrheit gewesen ist, 
was er mir gesagt hat.
Am 26sten predigte B ruder J o h a n n s e n  in 
Bethesda und B ruder W r i g h t  in Lavington vor 
einer zahlreichen und aufmerksamen Versammlung. 
An letzterem O rte sprach B ruder W r i g h t  m it 
sechzig neuen Leuten, unter denen sich fünfzehn zum 
erstenmal eingefunden hatten. E in weites Feld 
steht der Arbeit der B rüder in diesem Theil der 
In se l offen. Möchte doch der H err Seinen  reichen 
Segen auf unsre schwachen Bemühungen zum H eil 
dieser armen Neger legen!
Am
66
Am 5ten Z uly besuchte B ruder J o h a n n s e n  
einige Kranke, unter denen sich auch ein alter ehe­
m aliger Abendmahlsgenoffe befand, der aber aus 
Lauigkeit seit langer Zeit nicht blos vom heiligen 
Abendmahl, sondern auch überhaupt von den V er­
sammlungen weggeblieben w ar. J e tz t, da er zu 
schwach ist, zur Kirche zu kommen, w ar er zum 
G efühl seiner Sündigkeit gelangt, und rief den 
H errn  flehentlich um Gnade und Vergebung an. 
G ern  würde er nun auch wieder zum Tisch des 
H errn  sich genaht haben, und er w ar tief beküm­
m ert, daß er sich hiezu gänzlich außer S ta n d  sah. 
B ru d e r J o h a n n s e n  betete inbrünstig für ihn 
zum Freund der reuigen und gebeugten S ünder, 
und konnte die frohe Hoffnung fassen, daß ihm die 
göttliche G nade aufs neue werde zu Theil werden) 
Zwey Wochen später verschied er im gläubigen 
V ertrauen  au f das vollgültige Verdienst Jesu .
Am K inderbettag, den lO ten , wurden neun 
Kinder in Jesu  Tod getauft. E s  freute uns, dies­
m al eine größere Anzahl von Kindern a ls  gewöhn­
lich versammelt zu sehen, und w ir nahmen diese 
Gelegenheit wahr, sie zu ermähnen, sich künftig den 
Besuch der S o n n ta g s -S c h u le  mehr a ls  bisher an­
gelegen seyn zu lassen. E s  thu t uns nicht wenig 
leid, daß w ir keinen größern V orra th  von S chu l­
büchern haben; könnte dieser M angel beseitigt wer­
den, so würde dies ein mächtiger S p o rn  für die 
Kinder seyn, sich regelmäßiger bey uns einzufindcu.
Am
tAm LLsten wurden w ir durch die schmerzliche 
Nachricht von dem H eim ruf unsers geliebten M it­
arbeiters in Basseterre, des B ruders S a u t t e r ,  in 
tiefe T rauer versetzt. Einige Tage früher hatte 
ihn B ruder W r i g h t  besucht, und ihn zwar sehr 
unwohl, aber keinesweges bedenklich krank gefunden. 
Allein schon am folgenden T ag  gegen M itternacht 
wurde uns durch einen B oten  aus der S ta d t  die 
unerwartete Anzeige gebracht, daß er sehr schwach 
sey, und daß man wenig Hoffnung zu seinem W ie­
deraufkommen habe. D ie  B rüder J o h a n n s e n  und 
W r i g h t  eilten unverzüglich zu ihm, und hatten die 
Freude, ihn noch am Leben und bey völligem B ew ußt­
seyn zu finden. E s  w ar ihm, wie er sagte, nicht aus­
gemacht, w as der H err über ihn beschlossen habe, 
doch ahnete er eine schnelle Vollendung. Alle mög­
lichen M ittel wurden angewendet, um das F o rt­
schreiten der Krankheit (eine innerliche Entzündung 
mit starken Beklemmungen auf der B rust) aufzu­
halten, allein vergebens. S e in  Werk w ar gethan, 
und sein H err lud ihn ein, vor Seinem  T hron  zu 
erscheinen. D ie Mission hat durch diesen H eim ruf 
einen empfindlichen Verlust erlitten. G ern hätten 
w ir ihn noch langer in gesegneter Thätigkeit in 
unsrer M itte  gesehen; aber uns ziemt es, auch bey 
diesem schmerzlichen V organg den allezeit weisen 
Willen unsers H errn  schweigend zu verehren. Unsre 
Arbeits-Last ist durch den H eim ruf dieses muntern 
Zeugen der W ahrheit nicht wenig vermehrt w orden; 
allein die H and des H errn  ist nicht verkürzt, E r  
' - 6  wird
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wird auch u n s , Seinen schwachen D ienern, in 
unsrer dermaligen Verlegenheit Seinen gnadenvollen 
Beystand nicht versagen.
I n  Gefolge dieses H eim gangs waren die G e­
schwister J o h a n n s e n  genöthigt, zur Bedienung 
der Gemeine in Baffeterre sich wieder dahin zurück 
zu begeben. Am 24sten verabschiedeten sie sich mit 
der hiesigen Gemeine, und folgten sodann ihrer 
neuen Bestim m ung, da denn die Geschwister 
W r i g h t  den hiesigen Posten wieder allein zu 
bedienen haben. D er H err starke u n s , und sende 
uns bald andere M itarbeiter.
Am Lösten und 27sten J u ly  richtete ein hef­
tiger S tu rm  großen Schaden an mehreren Schif­
fen im Hasen von Basseterre an. Doch fanden 
w ir hohe Ursache, von Herzen dankbar zu seyn,
daß das Unglück nicht noch bedeutender w ar. An­> /"— '
dere In se ln , besonders Guadeloupe, haben ungleich 
mehr durch diesen S tu rm  gelitten.
Am ZOsten verschied die alte Abendmahlsschwe­
ster M argarctha. S e i t  sie ein M itglied unsrer G e­
meine w ar, wandelte sie dem Evangelio würdiglich, 
und nahm  unausgesetzt zu in der Gnade und E r ­
kenntniß Je su  Christi. S ie  w ar in W ahrheit ein 
Licht für alle, die um sie w aren, und wurde auf 
ihrer P lan tage durchgängig geliebt und geehrt. 
S o  oft sie besucht w urde, legte sie ihre kindliche 
E in falt und die gänzliche H ingabe ihres Herzens 
an  den Heiland auf eine erfreuliche Weise zu Tage. 
M it  willenloser Ergebenheit sah sie ihrer endlichen
Auf-
Auflösung entgegen, die in einem Alter von 9 2  
Jah ren  erfolgte.
Am 7ten August predigte B ru d er S c h o l e -  
f i e l d  in Lavington vor einer zahlreichen Versamm­
lung. O  wie schmerzlich bedauern w ir den H eim ruf 
eines der thätigsten unsrer M itarbeiter, auch hinsichtlich 
des armen Volkes auf dieser P lan tag e! S ie  geben 
fortdauernd gegründete Hoffnung zum Gedeihen; allein 
jetzt werden w ir leider nicht mehr im S ta n d e  seyn, 
alle vierzehn Tage daselbst zu besuchen, w as uns 
nicht wenig Kummer macht. M öge der H err selbst 
sie in S eine treue Pflege und O bhut nehmen!
Am 14ten Septem ber wurden w ir durch das 
plötzliche Ableben unsers hochverehrten R egierungs­
Präsidenten W i l s o n  in tiefe T rauer versetzt. E r  
w ar ein wahrer Freund der B rüder-M ission  gewe­
sen und hatte unsre Predigten m it seiner Fam ilie 
oft besucht. Einige Wochen vor seinem Ende hatte 
B ruder W r i g h t  Gelegenheit gehabt, sich einige 
S tunden  lang m it ihm auf eine herzmäßige Weise 
zu unterhalten. Unter andern erkundigte sich der 
H err Präsident überaus theilnehmend nach den 
besonderen Umständen in Bezug au f den Heim ­
gang des B ruder S a u t t c r ,  dessen letzte sünder­
haften Aeußerungen ihm zu w ahrer Erbauung ge­
reichten. Vornehmlich w ar er bis zu Thränen ge­
rü h rt, a ls  er vernahm , daß der S elige kurz vor 
seinem Verscheiden mit In b ru n s t des Herzens den 
V ers gebetet habe: W enn ich zu meinem Heiland
komm', dann denk' ich nicht an gut noch from m ;
sondern,
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sondern, da kommt ein S ü n d er her, der gern fürs 
Lösgeld selig w är'!
Am 24sten verschied einer unsrer N eger, der 
seit langer Zeit an der Auszehrung darnieder gelegen 
hatte. D a  er zu den Taufcandidaten gehörte, und 
in seiner Krankheit überzeugende Beweise abgelegt 
hatte , daß das Werk des Geistes an  seinem H er­
zen angefangen habe; so w ar ihm unter einem 
mächtigen G efühl der Gnadengegenwart des H errn  
die heilige Taufe auf seinem Krankenlager angedient 
worden. V on da an blieb er ganz gefaßt und in 
den W illen des H errn  ergeben, und verschied im 
kindlichen V ertrauen au f das Verdienst seines E r- 
barm ers.
Am 13ten October verhinderte ein heftiger 
Regen mehrere unsrer neuen Leute, sich zum S p re ­
chen einzusinden, allein im Laufe dieser Woche un­
terredeten w ir uns mit nicht weniger als 6 0 8  der­
selben. E in N eger, welcher von der D e e p -B a y , 
über vier S tunden  von hier, gekommen w ar, wurde 
gefrag t, warum er aus so weiter Ferne sich einge­
sunken habe; w arauf er erwiederte: der H err hat 
mich hieher geleitet. W enn ich nicht ein V erlan­
gen gefühlt h ä tte , mich nach der R ettung meiner 
Seele um zuthun, und wenn ich nicht insonderheit 
auch den Wunsch hegte, eurer Kirche beygezählt zu 
werden, so würde ich nicht von so weit hergekom­
men seyn. Ic h  erinnere mich noch recht gut an 
die Zeit, da ich die Leute würde getadelt und ver­
spottet haben, wenn sie von so weit her zur Kirche her-
gekom-
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gekommen w ären ; aber ich dgnke dem Heiland da­
für, daß es jetzt anders bey m ir asusieht. —  
Dieser M ann  ist m it den B rüdern  dadurch bekannt 
geworden, daß er unsern Predigten in Lavington 
beygewohnt h a t,  welches etwa eine S tu n d e  von 
D e e p -B a y  entfernt ist. W enn die Leute aus dieser 
Gegend zu uns zum Sprechen kommen, so gereichen 
uns ihre Erklärungen gewöhnlich zu w ahrer E rbauung. 
Einer von ihnen sagte: w ir besuchen einander öf­
ters und stimmen dann Liederverse a n ,  und wenn 
einer von uns krank ist, so gehen w ir zu ihm, um 
ihn zu trösten; auch beten w ir zuweilen mit den 
Kranken. Möchte doch bald eine Kirche auf jener 
S e ite  der In se l gebaut werden!
Am 6ten November verschied aberm als ein 
bewahrter Freund unsers M issionswerkes, nemlich 
H err W i n c h e s t e r ,  V erw alter au f M atthew s 
P lantage und Friedensrichter auf dieser In se l. 
E r leistete uns jederzeit allen ihm möglichen B ey ­
stand, und bewies sich stets überaus freundschaft­
lich gegen uns. H äufig gab er seine D ankbar­
keit zu erkennen fü r die W ohlthaten , welche den 
Negern der P lan tage  des H errn  M atthew  durch 
die Bemühungen der Missionarien der Brüderkirche 
erwachsen, und erklärte ö fters, seit der Anlegung 
dieses unsers Missionspostens wären seine N eger 
ganz andere Menschen geworden, er habe nicht 
halb so viel N oth m it ihnen wie ehedem. An 
diesem H errn und dem H errn  Präsidenten haben 
w ir zwey unsrer wärmsten Freunde eingebüßt.
^ - ' Möge
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M ög« der H err andere erwecken, die ihre S te lle  
in Zukunft einnehmen!
Am 8ten erhielt B ruder W r i g h t  von der 
U nitäts-A eltesten-Conferenz einen R u f zum Dienst 
der Mission in A ntigua, den er im kindlichen V er­
trauen auf die fernere Durchhülfe und Unterstützung 
des H errn  a ls  aus S einer H and  anzunehmen nicht 
umhin konnte.
Am Lösten verschied die Negerin M agdalena. 
I h r e  Leiden in den letzten Tagen ihres Lebens w a­
ren unnennbar gewesen, doch hatte sie dieselben m it 
bewunderungswürdiger Ergebenheit ertragen. Viele, 
die sie in ihrem bemitleidcnswerthen Zustand sahen, 
wurden zu dem A usruf bewogen: H ier sieht man, 
w as es heißt, Jesum  zum Freund und Arzt zu 
haben! —  I h r  Glaube w ar vest und unerschütter­
lich, und von diesem gelangte sie endlich zum seli­
gen Schauen. I h r  V a te r , ein SOjähriger G reis, 
der ungeachtet seines hohen A lters fortw ährend im 
S ta n d e  ist, herum zu gehen und sogar noch in 
in seinem Pflanzgarten thätig  zu seyn, w a r , w as 
bey den Negern sonst eine seltene Erscheinung zu 
seyn pflegt, über ihren V erlust ganz untröstlich, 
und setzte uns durch seine gefühlvollen Aeußerung«! 
in mitleidiges Erstaunen.
Am lO ten December verschied plötzlich ein 
Neger, der seit langer Zeit ein Candidat zur Auf­
nahme in die Gemeine gewesen w ar. E r  w ar we­
der kalt noch w arm , sondern lau. Kurz vor sei­
nem Ende besuchte ihn B ruder W r i g h t ,  und er­
mähnte
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mahnte ihn, sich von ganzem Herzen zum H eiland zu 
wenden, ehe es zu spät sey. E r  schien nicht zu ahnen, 
daß sein Ende so nahe sey, auch w ar seine Krank­
heit dam als nicht besonders bedenklich. A ls ihm 
einige Tage darauf die Krankenwärterin zu trinken 
gereicht h a tte , gab er ihr das Gefäß zum H alten  
hin , sank plötzlich um , und verschied im nemlichen 
Augenblick. W ir nahmen diesen Umstand w ahr, 
unsre neuen Leute und Candidaten dringend zur 
Wachsamkeit zu erm untern, da niemand Zeit und 
S tu n d e  wisse, in welcher der H err ihn aus diesem 
Leben abzurufen fü r gut finden wird.
I n  den W eihnachtsfeiertagen w ar unsre Kirche 
mit einer überaus zahlreichen S ch aar aufmerksamer 
Zuhörer angefüllt; die M enge des herbeyströmen- 
den Volks w ar so g roß , daß die Kirche nur die 
Hälfte fassen konnte.
Am ersten Feyertag wurden elf Kinder gerauft. 
Am Nachmittag w ar für unsre sämtliche Kinder- 
schaar, so viele derselben nemlich kommen können 
und die Sonntagsschule zu besuchen pflegen, ein 
Liebesmahl veranstaltet w orden, zu welchem sich
350  Kinder einfanden. M ehrere waren durch 
Krankheiten gehindert worden, zu kommen. D ie
ganze Anzahl derselben beträgt 4 0 0 . Obgleich es
uns sehr an Lehrern m angelt, so waren doch alle 
Anwesenden nicht wenig erstaunt über die in die 
Augen fallenden Fortschritte, welche die Kinder in 
Jahresfrist gemacht haben. Unsre Absicht m it ihnen 
geht nicht bloß dahin, sie im Lesen zu unterrichten, son-
- - dern
x
dern ihren Geist auch mit nützlichen Kenntnissen zu 
bereichern, indem w ir sie anhalten, außer dem C a- 
techismus auch Stücke au s der B ibel und Verse 
aus unserm Gesangbuch zu lernen. Manche können 
mehrere Stücke von jener Art, zum Beyspiel einen 
Theil der B ergpredig t, die Geschichte von der Ge­
burt Jesu  rc. vollkommen richtig hersagen, und die 
Anzahl der Liederverse, welche sie gelernt haben, 
ist sehr bedeutend. M ehrere dieser Lieder können 
sie auch recht hübsch singen. V on ihren Fortschrit­
ten im Lesen können w ir noch nicht viel sagen, da 
die meisten von ihnen erst Anfänger sind, doch kön­
nen Einige schon fertig im Neuen Testament und 
in der B ibel lesen.
D ie ganze Weihnachtszeit und der Jahresschluß 
w a r, nach dem einmüthigen Geständniß unsrer N e­
ger, eine der gesegnetsten Zeiten, seit eine Gemeine 
Jesu  hier gesammelt worden ist. Möchten doch 
die Eindrücke davon allen stets recht lebendig blei­
ben! Dem  H errn  allein gebührt die E hre! Un­
geachtet so mancher unter uns sich zu Tage legen­
den Unvollkommenheiten müssen w ir doch zu S e i­
nem Preise am Schlüsse des J a h re s  gerührt und 
beugungsvoll bekennen, daß S eine H and uns un- 
verrückt au f ebener B ah n  geleitet und geführt hat.
I m  J a h r  1 8 2 5  sind 2 3  Erwachsene und 79  
Kinder allhier getauft w orden; 131 wurden in die 
Gemeine aufgenommen, 6 0  gelangten zum Genuß 
des heiligen Abendm ahls, 3 6  Erwachsene und 7 
K inder sind heimgegangen.
Beym
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Beym  Schluß des J a h re s  bestand die Neger­
gemeine zu B ethesda aus 8 6 8  getauften Erwachse­
nen, darunter 3 6 0  Com m unicanten; aus 2 7 6  T auf- 
Candidaten und Candidaten zur Aufnahme in die 
Gemeine, und aus 3 1 3  getauften Kindern unter 
12  J a h re n , dazu kommen noch 4 0 0  neue Leute 
und Ausgeschlossene, S u m m a 1 8 5 7  Personen.
M it dieser unsrer Leitung anvertrauten Heerde 
empfehlen w ir uns dem Gebet und der Fürbitte  
unsrer Geschwister und Freunde.
Samuel und Mary Wright.
Bericht von den Missions - Possen Emaus 
und Bethanien auf S t .  Jan  vom Jahr 
1825.
^ m  Heidenfest, den 6ten J a n u a r , w ar die Kirche 
zu E m a u s  gedrang voll Zuhörer. E in  großer 
Theil derselben bestand au s neuen Leuten, welche 
den Entschluß gefaßt haben, sich von der Finster­
niß zum Licht, und von der G ew alt des S a ta n s  
und der S ü n d e  zu dem einigen wahren G o tt zu 
bekehren. D ie Anzahl derer, welche seit kurzem 
diesen Wunsch zu erkennen gegeben haben, beläuft 
sich auf 60  Personen. M öge es diesem guten V o r­
satz nicht an dem zur Ausführung erforderlichen 
Nachsatz fehlen, und möge nicht, wie es leider häu-
Erstes Heft. 18W. E  kl'g
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sig geschieht, ein großer Theil auf halbem W ege 
stehen bleiben, oder wohl gar wieder zurücktreten! 
E iner von diesen, der sich bereits zu Anfang des 
vorigen J a h re s  zur Annahme gemeldet, in der 
Zwischenzeit aber sich nicht mehr hatte blicken las­
sen, erklärte, nunmehr sey es ihm ein völliger Ernst, 
sich Jesu  zu ergeben; tief fühle er, daß er nicht 
eher zur w ahren Ruhe des Herzens gelangen könne, 
b is  er der W elt und S ü n d e  den Scheidebrief ge­
geben und sich dem Versöhner seiner S ü n d en  ohne 
einigen V orbehalt mit Leib und Seele zum Eigen­
thum  verschrieben habe. Angelegentlichst bat er 
den B ru d er B l i t t ,  ihn treulich mit seinem Gebet 
zu unterstützen: denn fügte er bekümmert hinzu, 
wie leicht kann es doch geschehen, daß , wenn ich 
wieder nach Hause komme, eine neue Versuchung 
die gefaßten guten Entschlüsse entkräften, und daß 
ich dann ohne eine besondere K raft von oben mich 
aufs neue könnte hinreißen lassen, meinem jetzt ge­
gebenen seyerlichen Versprechen untreu zu werden.
A ls B ruder G l ö c k l e r  von B e t h a n i e n  aus 
zu Anfang des J a h re s  die Alten und Schwachen 
au f mehreren P lan tagen  mit dem heiligen Abend­
m ahl bediente, erklärte sich einer derselben also: 
mein lieber Lehrer, unmöglich würde ich bey dem 
Bewußtseyn meines großen Zurückbleibens und mei­
ner oftmaligen Laukgkeit im G uten m it F reu­
digkeit zum Tische des H errn  nahen können, 
wenn ich nicht w üßte, daß der H eiland auch für 
mich eine ewig gültige Versöhnung gestiftet hat,
und
»» .
und daß diese Himmelssprise ganz eigentlich für 
die geistlich Armen und Kranken gemeint ist;
D ie einfältigen H erzens-E rk lärungen , welche 
w ir bey solchen Krankenbesuchen nicht selten zu hö^ 
ren bekommen, gereichen uns zu w ahrer E rbauung 
und sind häufig ungleich erfreulicher und M uth  er­
weckender, a ls  die Erklärungen derjenigen, die sich 
hier bey uns zum Sprechen einsinden, denen m it­
unter mehr w ahres Leben aus G o tt zu wünschen 
w äre. Auch haben w ir bey diesen Besuchen öfters 
Gelegenheit, ein W ort der Erm ahnung an solche 
zu richten, die entweder gar nicht, oder doch nur 
höchst selten nach dem H eil ihrer Seele fragen.
Am 18ten wurde eine vor kurzem zur G e­
meine in B e t h a n i e n  readmittirte Negerin au f 
ihrer P lan tage  beerdigte D a  nur wenig Neger von 
da  die Kirche besuchen, so bat B ruder G t ö c k l e r  
den V erw alter, seinen Leuten zu erlauben, Feyer-
Abenv zu machen, um dem Begräbniß mit beywohneU
. ^
zu könnem Dieser erklärte hierauf, die E rlaubniß 
dazu sey ihnen bereits angekündigt, und sie würden 
Nunmehr auf dem Wege seyn, sich zur B egräbniß- 
Feyerlichkeit einzusinden« I n  der Leichenrede w ur­
den die Anwesenden dringend erm ähnt, die S o rg e  
für ihr ewiges H eil doch ja  nicht aus der Acht 
zu lassen, vielmehr den H errn  ihren G o tt voti 
ganzem Herzen zu suchen, so lange es noch Zeit 
sey. Der V erw alter, welcher gut kreolisch versteht,
wohnte diesem V ortrug  mit sichtbarer Andacht bey, 
Und wlk wünschen von ganzem H erzen, daß das
C 2  G e-
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G esagte auch bey ihm möge Eingang gefunden 
haben.
A uf Ersuchen der Er'genthümerin der P lan tage  
Canelbey taufte B ru d er G l ö c k l e r  daselbst ein 
krankes Kind. D a  sich dasselbe in einem geräumi­
gen Negerhause befand, so wurden m it Bewilligung 
des V erw alters sämmtliche Negerkinder dieser P la n ­
tage zusammenbcrufen, und ihnen vor der T auf- 
handlung eine eindringliche Erm ahnungsrede gehal­
te n , bey welcher viele dieser Kleinen bis zu T h rä ­
nen gerührt waren. Auch eine nicht unbeträchtliche 
Anzahl Erwachsener wohnte dieser Versammlung 
m it stiller Andacht bey.
H ierauf besuchte B ruder- G l ö c k l e r  au f aus­
drückliche E inladung die bedenklich krank darnie­
der liegende achtzehnjährige S tieftochter der Eigen- 
thüm erin. Dieselbe w ar vor großer Schwäche 
nicht mehr im S ta n d e , sich über ihren Seelenzu- 
stand viel zu erklären. Doch vernahm obgenannter 
B ruder, als er am 27sten ihre Beerdigung besorgte, 
daß sie sich späterhin recht erbaulich geäußert habe, 
und in einer erfreulichen Herzensstellung verschieden 
sey. S ie  w ar in Copenhagen geboren, kam als 
Kind m it ihren E ltern nach W e s t-In d ie n , und 
wurde in S t .  Croix in ihrer G roßm utter, un­
srer Freundin, der seligen F rau  L i m b e r g ,  erzogen. 
S o w o l dort, a ls  hier hatte sie unsre Kirche fleißig 
besucht.
Am 28sten beerdigte B ruder B l i t t  eine nach 
E m a u s  gehörende alte Abendmahlsschwcsier am
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O st-E nde der In se l. S ie  w ar die M u tte r und 
Großm utter einer überaus zahlreichen Fam ilie, und 
erlebte die seltene Freude, daß ihre sämmtlichen K in­
der und Enkel M itglieder unsrer Gemeine sind. 
S o  oft diese stets heitere Alte sich zum Sprechen 
einfand, ging ihr M und freudig über vor innigem 
Lob und Dank dafür, daß der H e rr ,  an  dem sie 
von ganzem Herzen hing, sich ihrer Seele so herz­
lich angenommen habe und ihr bis ins hohe Alter 
den Trost aus Seinem  Tode nie entfallen laste.
Am 12ten M ärz  fand sich in B e t h a n i e n  
eine alte Negerin von einer entfernten P lan tage  
spät in der Nacht zum Sprechen ein. Nachdem 
ihr die Thüre w ar geöffnet w orden, fing sie an, 
bitterlich zu weinen, und erklärte auf Befragen, 
w as der G rund ihrer B etrübniß sey: M ein  M ei­
ster hat mich aufs Feld gethan, um die Kühe zu 
hüten, deshalb fehlt es m ir an Zeit, die Kirche zu 
besuchen. Am meisten schmerzt es mich, daß ich 
schon zweimal das heilige Abendmahl habe versäu­
men müssen. V or dem letzten Abendmahl habe ich 
den V erw alter m it Thränen au f das inständigste 
gebeten, mir doch einmal so viel Zeit zu geben, 
die Kirche besuchen zu können; allein meine B itte  
wurde mir auf das bestimmteste abgeschlagen. D a r ­
um komme ich jetzt so spät in der Nacht zu mei­
nen Lehrern, um von ihnen einige W orte des T ro ­
stes und der Erm ahnung zu hören. S ie  wurde 
liebreich ermuntert, sich im Gebet glaubens - und zu- 
trauensvoll an den Heiland zu halten, und ihre
Zu-
Zuversicht zu Ih m , dem mitleidsvollen Helfer aller 
B ed räng ten , nicht fahren zu lassen: denn I h m  sey 
es ja  ein leichtes, das H erz des V erw alters zu 
lenken, und ihn zu vermögen, ihr künftig die ge­
wünschte Erlaubniß zum Besuch der Versammlun­
gen zu ertheilen.
I n  B e t h a n i e n  zeichnete sich diesmal die 
Feyer des Ostermorgens durch die musterhafte O rd ­
nung, S tille  und Andacht der überaus zahlreich 
versammelten Menge V olks ganz besonders aus. 
D e r  nur einige M inuten von der Kirche entfernte 
Gottesacker liegt am Abhang eines B erges, ist m it 
einer vier Fuß hohen steinernen M auer umgeben, 
h a t ein doppeltes S taketenthyr, und bildet ein längli­
ches Viereck, welches bey dieser feyerlichen Gelegenheit 
von der festlich geschmückten S c h a a r  der Anwesenden 
eingeschlossen wurde. D a s  Ganze gewährte für 
den stillen Beobachter einen höchst überraschenden 
Anblick, der ihn um so herzergreifender zu G efüh­
len der heiligsten Freude stimmen mußte bey dem 
sich ihm aufdrängenden Gedanken, daß der größte 
Theil der hier anwesenden Schaaren von N egern 
ehemals blinde Heiden w aren , die nun durch die 
alles besiegende K raft des Evangelii nicht blos in 
sittlicher Hinsicht zu bessern Menschen um gew andelt 
worden sind; sondern, w as noch unendlich mehr 
sagen will, bey weitem dem größer» Theil nach im 
lebendigen G lauben des S o h n es  G o ttes stehen, und 
nun ihren Erlöser durch H o r t  und H an d e l wahr? 
hast preisen,
Am
Am 27sten M ay  erreichte der nach B e t h a -  
n i e n  gehörende N ational-G ehü lfe  P e tru s ,  ein 
F rey -N eg er, das Ziel seiner langen L eidens-P ro ­
ben. Schon seit drey Ja h re n  w ar er nicht mehr 
im S tan d e , in die Kirche zu kommen; um so grö­
ßer w ar seine F reude, wenn er bisweilen von sei­
nen Lehrern besucht und dann auch mit dem heili­
gen Abendmahl bedient wurde. B ey  solchen Ge­
legenheiten fand man ihn jederzeit in einer vergnüg­
ten und seligen Herzensstellung. D er kindliche herz- 
vertrauliche Umgang m it seinem Versöhner ging ihm 
über a lles; in diesem seinem Element fühlte er sich 
unaussprechlich glücklich; auch die vielen schlaflosen 
Nächte wurden von ihm zu rührenden U nterhaltun­
gen mit dem Freunde seiner Seele  angewendet. 
B ey einem Besuch erzählte er dem B ruder G lö ck ­
l e r  einst folgenden Umstand aus seinem früheren 
Leben: I n  meiner Jugend  mußte ich öfters in 
Geschäften meines damaligen H errn  Seereisen un­
ternehmen. B ey einer derselben wurde unser Fracht­
schiff von Seeräubern erbeutet. Aus, Furcht sprang 
ich in 's M eer, allein die Seeräuber wurden meine 
Flucht gewahr, warfen m it Spießen nach mir, und 
brachten m ir mehrere schwere Verwundungen bey. 
Noch bis auf den heutigen T ag  bleibt es m ir ein 
Wunder, wie ich m it dem Leben davon gekommen 
bin; ganz unverkennbar h a t die H and des H errn , 
den ich dam als noch nicht a ls  meinen H eiland ken­
nen gelernt ha tte , mich geschützt, daß ich die weit
ent-
—  71 —
entfernte Käste schwimmend glücklich habe erreichen 
können.
Am Listen wurde das heilige Abendmahl 
fün f Kranken und Schwachen auf einer P lan tag e  
von dem B ruder G l ö c k l e r  gereicht, w orauf sie 
ihre innige Dankbarkeit für diese S ee len -N ah ru n g  
in den rührendsten Ausdrücken zu erkennen gaben. 
Eine Schw ester sagte: ich habe mich jetzt meinem H ei­
land ohne einigen V orbehalt ergeben; mein W ille 
soll von heute an ganz dem Seinigen untergeord­
net seyn; in S e in er K raft, die in meiner Schwach­
heit mächtig ist, vermag ich es , die Leiden und 
P rüfungen  dieser Zeit m it freudiger Geduld zu 
ertragen.
A uf einer andern P lan tag e  w ar die N acht 
zuvor ein junger Neger, der a ls  W ächter angestellt 
gewesen w ar, und sich ein Versehen hatte zu S chu l­
den kommen lassen, aus Furcht vor der auf ihn 
wartenden Züchtigung entlaufen. D a  die meisten 
der von B ruder G l ö c k l e r  besuchten Neger m it 
dem Entwichenen in Verwandtschaft stehen, so waren 
die Gemüther dieses V orfa lls  wegen sehr zerstreut; 
w eshalb er keine Freudigkeit h a tte , ihnen diesm al 
das heilige Abendmahl anzudienen. I n  der Folge 
staltete B ru d er G l ö c k l e r  dem V erw alter der P la n ­
tage einen freundschaftlichen Besuch ab, bey welcher 
Gelegenheit w ir zu unsrer innigsten Freude vernah­
m en, daß gedachter Neger sich schon nach zwey 
T agen freywillig wieder eingesunhen habe, und daß 
ihm die verdiente Züchtigung .erlassen worden sey,
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Am 8ten J u ly  trafen die Geschwister G ötz  
von N i e s k y  auf S t .  T hom as in B e t h a n i e n  
ein, um die künftige Bedienung dieses Postens zu 
übernehmen, w orauf die Geschwister G l ö c k l e r ,  
ihrer erhaltenen Bestimmung folgend, von da ab? 
reisten, um statt genannter Geschwister ihren M is­
sionsdienst in N i e s k y  fortzusetzen. Einige T age 
später erfolgte in B e t h a n i e n  die glückliche An­
kunft der aus E uropa zur Verstärkung gesendeten 
Geschwister W e b e r ,  welche von ihren M itarbeitern 
und der Negergemeine in herzlicher Liebe bewill- 
kommt wurden.
Am 25sten J u ly , a ls, dem Anfang der O rkan­
Zeit, wurde auf beyden M issions-Plätzen des Abends 
eine allgemeine Betstunde gehalten, zu der sich eine 
große Menge Menschen in stiller Andacht eingefun- 
den hatten. Nach einer zweckmäßigen Rede empfah­
len w ir in einem Gebet au f den Knieen uns und 
alle M itbewohner dieser und der benachbarten I n ­
seln der gnädigen O bhut und dem mächtigen Schutze 
des H errn , dem W ind und M eer gehorsam sind. 
Schon am folgenden Tage wurden w ir darauf 
geführt, in welcher gefahrvollen Zeit w ir leben, 
wobey w ir jedoch auch tröstlich inne wurden, daß 
der H err S e in  O h r dem zutrauensvollen Flehen 
Seiner Kinder nicht verschließe. D en ganzen T ag  
über wüthete nemlich ein furchtbarer S tu rm , und 
an dem in wildem Ungestüm sich kreuzenden schwar­
zen Gewölk ward m an die plötzlichen Veränderun­
gen deß W indes und die daraus hervorgehende Ge?
' V  fahr
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fah r eines herannahenden O rkans mit banger Besorg­
n is  gewahr. I n  E m a u s  wurden deshalb den T ag  
über die Stöcke des gepflanzten Caffaby von den dor­
tigen Negern gekappt, weil dieselben durch die hefti­
gen S turm w inde leicht umgeworfen werden, wodurch 
dann die nicht tief in der E rde liegenden W urzeln 
locker werden, m ithin der Fäulniß um so eher aus­
gesetzt sind. W erden die Stöcke aber gekappt, so 
schlagen die Pflanzen bald wieder a u s , und die 
W urzeln , aus welchen die Caffaby-Kuchen bereitet 
w erden, wachsen ohne weitere S tö ru n g  fort. Ge­
gen Abend nahm die W uth  des S tu rm es  furchtbar 
überhand, und die S e e  tobte m it gewaltigem B ra u ­
sen. Säm m tliche Thüren und Fensterladen an den 
H äusern und Kirchen wurden vest zugebunden, und 
alle in solchen Fällen erforderlichen V orsichtsm aas­
regeln schleunigst getroffen. E rst gegen M orgen 
des L isten verminderte sich die Heftigkeit des 
S tu rm e s , und die herabströmenden Regengüsse lie­
ßen in etw as nach. Außer einigem V erlust an den 
D achrinnen, G arten - und Feldzäunen w ar an bei­
den Plätzen der Schade nur unbeträchtlich. I n
der Meeresbucht bey E m a u s  wurden 2  Fahrzeuge 
stark beschädigt, und ein drittes, welches vom An­
ker losgerissen w ard , wurde an 's  Gestade geworfen 
und von den tobenden Wellen zertrümm ert.
Am 7ten August wurde in E m a u s  von 9 3  
zur dortigen Kirche sich haltenden N egern ein Stück 
Land zum Anpflanzen des kleinen M a is  in S ta n d  
gesetzt. F ü r  diese unsre Arbeitsleute brachten 103
Nege-
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Negerinnen zubereitete Speisen herbey, w orauf die­
selben nach vollbrachter Arbeit in der Kirche reichlich 
gesättiget wurden.
Am 17ten besuchte B ruder B l i t t  a u fV e r la n ­
gen einen F rey -N eg e r, der bereits in seiner K ind­
heit in E m a u s  getauft worden ist, späterhin aber 
den Besuch der Kirche gänzlich vernachlässigt hatte.
A uf seinem S terbelager w ar er jedoch zum Besin­
nen gekommen, und hatte nun w ahren Kummer 
um seine Seligkeit. Dieser M ann  besaß übrigens 
eine gute und richtige Erkenntniß von G o tt und 
von göttlichen D ingen , die ihm ohne Zweifel gro­
ß e n te ils  durch seine F rau  beygebracht worden w ar, 
welche zu unsern Communicanten gehört. M it vie­
len Thränen bereute er jetzt, daß er seine Zeit so 
schlecht angewendet und den H eiland so schmerzlich 
betrübt habe, der doch aus Liebe zu ihm in N o th  
und Tod gegangen sey, und ihn auch während sei­
ner irdischen Laufbahn im Aeußern unverdienter 
Weise mit W ohlthaten überschüttet habe. W ährend 
seiner Krankheit wurde er noch öfters von den M is­
sionarien besucht, bey welchen Gelegenheiten ihm 
sein Gündenelend viele B ußthränen  auspreßte, bis 
er endlich überschwänglich getröstet und hoch erfreut 
über die ihm unverdient zu Theil gewordene H uld  
und Gnade seines E rbarm ers, a ls  ein versöhnter 
Sünder vom Glauben zum Schauen gelangte.
Nachdem jener hochbejahrte Neger au f der 
P lantage Annaberg, dessen im vorjährigen Bericht *)
__ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _  (M o- .
') Sjche Heft 6 ,  1826, Seite S45 und 946.
(M o n a t November) Erw ähnung geschehen, von den 
Missr'onarien in E m a u s  öfters w ar besucht worden, 
und einen gründlichen Unterricht in den H auptleh­
ren des Christenthums erhalten h a tte ; so konnte 
nun mehrauf seine Taufe Bedacht genommen werden. 
An dem hiezu bestimmten Tage wurden einige N a ­
tional-G ehülfen  beauftragt, ihn in der S e e  zu ba­
den und zu säubern, seinen langen weißen B a r t  zu 
scheeren, und ihn reinlich anzukleiden; w orauf er 
in  der W ohnung eines dortigen N ational-G ehülfen  
in  Jesu  Tod getauft wurde. D ie anwesenden zwan­
zig Neger waren bey dieser feyerlichen H andlung tief 
gerührt, und von innigster Dankbarkeit lebhaft durch­
drungen, daß ihm in seinem hohen A lter diese Gnade 
noch zu Theil geworden w ar. Vornehmlich aber ver­
mochte der Täufling selbst die seligen G efühle, die 
sein Innerstes bey dieser Gelegenheit durchdrängen, 
nicht genugsam in W orten auszudrücken; wobey 
er m it feyerlichem Ernst erklärte, nun sey er nach 
S eele  und Leib gleichsam verjüngt und neugeboren.
Am L7sten Septem ber besorgte B ruder B l i t t  
d a s  Begräbniß der entseelten H ü tte  eines neunzehn­
jährigen N egers, dessen E ltern  zur Gemeine in 
E m a u s  gehören, und der a ls  Kind daselbst die 
heilige Taufe empfangen hatte. V on seinem vier­
ten J a h r  an w ar er mit der Lazaruskrankhcit be­
haftet gewesen. W iewol er die Kirche nicht hatte 
besuchen können, so w ar ihm doch von seinen E l­
tern  und andern seiner Bekannten ein gründlicher 
Unterricht in den H eils-W ahrheiten  zu Theil ge­
worden.
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worden. D a  er seit mehreren Zähren deutlich 
w ahrnahm , daß er sich keine Hoffnung zur W ie- 
dergenesung machen könne, so wendete er sich m it 
dem inbrünstigen Flehen zum Heiland, daß E r  sich 
ihm a ls  seinen Versöhner überzeugend offenbaren 
wolle. A uf sein Verlangen wurde er öfters von 
seinen Lehrern besucht, worüber er sich jedesmal 
dankbar freute. Einige Tage vor seinem Verschei­
den stimmte B ruder B l i t t  einige Heimgangsverse 
bey dem B ette  des Kranken a n , w orauf derselbe 
m it tiefer Bewegung des H erzens erklärte: M ein  
einziger Wunsch und meine flehentliche B itte  zu 
meinem H eiland , der mich in meinen Leiden kräf­
tig tröstet und erquickt, und m ir täglich K ra f t ,  
schenkt, dieselben m it Ergebenheit zu tragen, besteht 
darin, daß E r  mich recht bald zu sich heimholen 
wolle. E r  hat so unbeschreiblich viel fü r mich 
Aermsten gelitten; gern und freudig ertrage ich da­
her die wenigen Schm erzen, die E r  nach S e in er 
Liebe und W eisheit mich hier erdulden zu lassen 
für gut findet, bis E r  mich einmal in das gesunde 
Reich versetzen wird.
Zu Anfang des Decembers kam eine beträcht­
liche Anzahl neuer Leute, Taus-Candidaten und von 
der Gemeine ausgeschlossener zum Sprechen nach 
E m a u s ,  bey denen fast durchgängig ein lebhaftes 
Verlangen wahrzunehmen w ar, von der Herrschaft 
der Sünde bcfreyt und der Gnade Jesu  theilhast 
zu werden. E in ziemlich bejahrter noch ungetans­
ter Neger sagte: Lange genug habe ich dem S a ­
? , , tan
78
ta n  und der S ü n d e  gedient, ich finde, daß in der 
W elt kein w ahres Vergnügen zu erringen ist, und 
daß ich bey meinem bisherigen Lebenswandel zu kei­
ner dauernden R uhe des Herzens gelangen kann. 
N un  ist's hohe Zeit, daß ich meiner S e i ts  ernstlich 
Anstalt mache, den Heiland, der msr so viele J a h re  
lang m it unbeschreiblicher Langmuth au f meinen 
S ü n d en -W eg en  nachgegangen ist, zu suchen, dam it 
mich nicht, ehe ich mich's versehe, der Tod übereile, 
und ich wie die unvernünftigen Creaturen, diese W elt 
verlassen müsse, ohne zu wissen, wohin meine S eele  
nach dem Abschied von derselben gelangen werde.
Eine T au f-C and ida tin  antw ortete au f B efra ­
gen , w as sie denn, wenn sie bete, sich vom H ei­
land erbitte: „T ag  und N acht flehe ich, lieber 
H eiland , ich bin D ein arm es Schäflein , welches 
D u  m it Deinem heiligen B lu t  D ir  zum Eigenthum  
erkauft hast, darum  möchte ich so gern D ir  von 
ganzem Herzen dienen, und nur D einer sanften 
Hirtenstimme folgen; über dazu habe ich aus m ir 
selber keine K ra ft; von innen und außen bin ich 
schwarz vor Schlechtigkeit, und ich kann mich selbst 
nicht weiß machen; aber in der Kirche habe ich 
von meinen Lehrern vernommen, daß D u  der rechte 
und alleinige Arzt und Sündentilger bist, der auch 
uns arme Neger unbeschreiblich liebt. D arum  bitte 
ich Dich, reinige auch Mich Todkranke mit Deinem 
fü r mich vergossenen B lu te , damit ich D ein ge­
horsames Kind w erde, und D u  meine arry.e Seele
mit
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mit Deinem göttlichen Trost und Frieden erfüllen
könnest."
Hiebey d a rf  nicht unbemerkt gelassen werden, 
daß dies eine noch junge ungetanste Negerin ist, 
und also eine von denen, bey welchen nur selten 
eine solche Erkenntniß angetroffen wird. Allein w ir 
haben die Freude, auf der P lan tag e , zu welcher 
sie gehört, viele G etaufte und Ungetanste zu finden, 
die sich auf ähnliche Weise erklären, und, w as die 
Hauptsache ist, durch ihren ganzen W andel bewei­
sen, daß dies keine leeren W orte  sind. Unstreitig 
trä g t der Umstand hiezu viel bey, daß au f dieser 
P lan tag e  eine N ational - Gehülfin w ohn t, die bey 
ihrer fü r eine Negerin nicht unbedeutenden W ohl­
habenheit nicht nur an den Armen und Schwachen 
viel G utes th u t, sondern sich auch durch ihr lieb­
habendes Wesen ungemeine Achtung erworben hat, 
und die jungen Leute ihres Geschlechts liebreich und 
ernstlich ermähnt und belehrt.
Am 7ten December ließ ein zur G em eine 'in  
B e t h a n i e n  gehörender kranker N eger um einen 
Besuch b itten ; allein a ls  B ru d er G öH  auf der 
P lan tage ankam, w ar derselbe bereits im gläubigen 
V ertrauen au f das Verdienst Jesu  selig verschieden. 
B ey dieser Gelegenheit wurden die Alten und S ch w a­
chen, die nicht mehr in die Kirche kommen können, 
erm ähnt, sich in ihrer Einsamkeit um so vester an  
den Freund ihrer Seelen zu halten und ihre H er­
zen im täglichen Genuß des ihnen erworbenen H eils 
zu weiden. Leider aber schienen ihnen die B edürf­
nisse
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Nisse ihres äußern Menschen ungleich mehr anzulie­
gen , a ls  die S o rg e  für ihre Seele, indem sich die 
meisten vornehmlich über ihre körperlichen Gebrechen 
und dergleichen verbreiteten. E in alter Neger 
machte jedoch eine rühmliche Ausnahme. Dieser 
konnte nicht W orte genug finden, die Barmherzigkeit 
seines H errn  dankbar zu erheben, welche sich während 
seiner langen W allfahrt hienieden an ihm verherr­
licht habe. E s  w ar in der T h a t erbaulich anzu­
hören , m it welcher rührenden Herzenswärm e dieser 
hochbejahrte G reis die G üte des H errn  rühmte, 
und m it welcher Inn igkeit er sich jetzt am Ziel sei­
ner W anderschaft durch diese Zeit der frohen Hoff­
nung getröstete, seinem ewigen Erbarm er bald w ür­
digere Loblieder anstimmen zu können.
I n  diesen T agen  ließ auch eine alte N ationa l- 
Gehülfin um einen Besuch bitten. M it  heiterer 
M iene erklärte sie: nun werde ich bald zu meinem 
H eiland gehen! ich wollte daher meinen lieben Leh­
rern nur noch anzeigen, daß ich jeden Augenblick 
hiezu bereit und fertig b in , und die zuversichtliche 
Hoffnung hege, der H eiland werde mich a ls  eine 
begnadigte S ünderin  in S e in  himmlisches Reich 
aufnehmen.
Zu Anfang dieses M o n ats  erkrankte die Schw e­
ster G ö tz  am Fieber, und da die Krankheit einen 
bedenklichen Charakter anzunehmen schien, und in 
S t .  J a n  keine ärztliche H ülfe zu erhalten war, 
so sahen sich die Missionarien in B e t h a n i e n  ge­
nöthigt, nach S t .  Croix zu senden, von wo der 
' B ru -
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Bruder E b e r m a n n  noch am nervlichen Tage bey 
ihnen eiirtraf, dessen ärztliche B erathung m it so 
glücklichem Erfolg begleitet w a r, daß genannte 
Schwester sich in kurzem wieder erholte.
I m  Laufe des J a h re s  1 8 2 5  sind getauft oder 
in die Gemeine aufgenommen w orden: in E m a u s  
14  Erwachsene und 2 0  K inder, in B e t h a n i e n  
19 Erwachsene und 21 Kinder; zum heiligen Abend­
m ahl gelangten an ersterem O rte , 2 3  an letzterem 
11 Personen; heimgegangen sind, an ersterem O rte
16  Erwachsene und 6  Kinder, an letzterem 1 2  E r ­* '
wachsene und 3 Kinder.
Beym  Schluß des J a h re s  bestand erstere G e­
meine aus 5 7 3  G etauften, darunter 3 0 8  Abend­
mahlsgenossen, letztere aus 3 5 2  G etauften, darun­
ter 2 0 3  Abendmahlsgenossen» D azu kommen an 
ersterem O rt noch 6 4  T auf-C andidatcn  und 131 
für die Zeit ausgeschlossene/ an letzterem 6 7  T auf- 
Candidaten und Ausgeschlossene. S u m m a an ersterem 
O rt 7 6 8 , an letzterem 4 2 0 , an beiden O rten  also 
zusammen 1 1 8 8  Personen.
M it diesen empfehlen sich unsern Geschwistern 
und Freunden zu treuer Fürbitte vor dem H errn
§zacob B litt.
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Bericht des Bruders P e t e r le i t n e r  von sei­
nem Aufenthalt in dem Hospital für Laza- 
ruskranke zu H e m e l  en A a r d e  in 
S ü d - A f r i c a ,  vom Januar bis Sep­
tember 1825. .
A öeym  E in tritt in dieses neue J a h r  konnten w ir 
dem H eiland unsre B itten  um so zuversichtlicher 
an s  H erz legen, da uns der Lehrtext des T ages 
die tröstliche W ahrheit in Erinnerung brachte, daß 
E r  gestern und heute und in Ewigkeit derselbe ist.
N achm ittags traten alle unsre getauften H o t­
tentotten zusammen, und machten einen gemeinschaft­
lichen S paziergang , wobey sie dem H errn  frohe 
Lob- und Dankgesänge fü r die bisher erfahrnen 
G nadenw ohlthaten anstim m ten; welches ausnehmend 
lieblich anzuhören und anzusehen w ar.
Am 8ten und 9ten J a n u a r  stürmte es über­
au s  heftig , und nicht allein unsre G ä rten , sondern 
selbst die Gebäude litten dadurch großen Schaden. 
Nach diesem S tu rm  stellte sich ein Regen ein, 
welcher zuletzt drey Tage lang fast ununterbrochen 
und mit solcher Heftigkeit anh ie lt, daß fünf H äu ­
ser unserer Kranken einstürzten.
Am 22sten berichteten m ir die Aufseher im 
H o s p i ta l ,  daß sich in der verwichenen N acht acht 
Personen von hier entfernt haben, unter welchen
s i c h
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sich auch zwey Taufcandidaten und eine getaufte 
Frauensperson aus B e t h e l s d o r p  befanden. Ic h  
meldete diesen V organg sogleich an den S p ec ia lra th  
dieses Bezirks, H errn  T e s s e l a a r .  Zwey der E n t-  
laufenen kamen nach V erlau f von einigen Wochen 
zurück, und bezeugten viel Reue über ihre Unbe­
sonnenheit.
Am 27sten hatten w ir einen angenehmen B e ­
such von unserm F reund , H errn  L u d w i g  und 
dessen F ra u , wie auch von einigen andern H erren  
au s der Capstadt. I n  der Folge erhielt ich von 
ersterem ein freundschaftliches Schreiben nebst einem 
Geschenk m it dem Ersuchen, dasselbe zu Erfrischun­
gen fü r die kränksten H otten to tten  anzuwenden, 
welches auch geschehen ist.
Am I4 te n  Februar nahmen w ir den B a u  ei­
nes H intergebäudes wieder vor die H and . Diese 
Arbeit w ar seit Jah re sfris t ins Stocken gerathen, 
weil man dam als verm uthete, d as  H o sp ita l werde 
anders wohin verlegt werden. W iew ol nun dar­
über noch immer nichts entschieden is t, so konnten 
wir doch jene Arbeit nicht länger aufschieben, weil 
der W inter herannahete, und nach V erlau f von 
acht Wochen hatten w ir die Freude, sie vollendet 
zu sehen. Dieses Hintergebäude besteht aus einer 
Wohnung für einen Knecht, einem Wagenschoppen 
und einigen S ta l le n , auch h a t es einen kleinen 
Keller. .
Bey einem Besuch, den ich am 2tcn M ärz 
bey Kranken im H o sp ita l machte, fand ich m it
M   ^ ' F  2  B e -
84
B etrübniß  zwey, die in Absicht auf ihren Seelen- 
zustand sehr gleichgültig zu seyn schienen. A ls ich 
einen frag te, ob er darüber nachgedacht habe, wie 
es seiner Seele ergehen w ürde, wenn sie vielleicht 
unerw artet von hinnen sollte abgerufen werden; so 
gab er die unerwartete A ntw ort: meine B osheit 
läß t mir nicht zu, darüber nachzudenken. Ic h  fragte 
w eiter, woher es komme, daß er so erbittert sey, 
und erfuhr, es komme daher, weil weder seine 
T ochter, noch sonst jemand ihm helfen wollen, 
wenn er gern in die Kirche gehen möchte. S eine  
Tochter erwiederte dagegen, m an würde es ihm 
w ol an H ülfe nicht fehlen lassen, wenn er nur je­
mand darum bitten wollte. .
D a s  Sprechen der Getauften, Taufcandidaten 
und neuen Leute beschäftigte uns drey Tage lang, 
und w ir hatten die Freude, bey Vielen w ahrzu­
nehmen, daß der Geist G ottes seine Arbeit fortsetzt. 
Auch beym Sprechen im J u n y  machte ich diese er­
freuliche Bemerkung. Eine zur Klaffe der neuen 
Leute gehörende Frauensperson, welche seit länger 
a ls  zwey Ja h re n  so gelähmt ist, daß sie nur m it 
vieler M ühe auf H anden und Füßen herumkriechen 
konnte, äußerte sich, der Heiland weiß, wie viel 
Thränen ich geweint habe, wenn ich Andere in die 
Kirche gehen sah und selbst zurückbleiben mußte. 
N u n  hat E r  m ir die Gnade erzeigt, daß ich doch 
m it H ülfe eines Stockes gehen und mein V erlan­
gen, das W ort G o ttes zu hören, stillen kann. 
Ueber diese unerwartete H ülfe gab sie au f Befragen
die
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die Auskunft: a ls  in der vorigen Woche unser Leh­
rer bey uns gewesen w a r, und von den W under­
hülfen geredet hatte, die der Heiland während S e i­
nes W andels au f Erden allerley Elenden erwiesen 
hat, versuchte ich, ob ich wieder auf meinen Füßen 
stehen könne, w as ich vorher oft vergeblich versucht 
hatte. Jetzt gelang es m ir im V ertrauen zu Ih m , 
nicht nur aufzustehen, sondern auch zu gehen. O  
wie herzlich danke ich I h m  d afü r, daß E r  mir so 
gnädig geholfen h a t!
Am lö te n  reiste ich m it unserm Ächsenwagen 
in Geschäften nach G n a d e n t h a l .  A uf dem Rück­
weg hätten ich und meine Begleiter leicht unglück­
lich werden können, indem durch Unvorsichtigkeit 
des Fuhrm anns der W agen am S e rg e a n t-F lu ß  in 
 ^ ein tiefes Loch neben dem Wege stürzte, wel­
ches durch starken Regen ausgespült worden 
w ar. Ic h  kam mit einer unbedeutenden Verletzung 
an einem Knie und an einer H and davon. Auch 
der W agen blieb unversehrt, wiewol er so gefallen 
war, daß die R äder fast ganz in die Höhe gerich­
tet standen.
Am 24sten wurde ein Kranker getauft, welcher 
ein ausgezeichnetes Beyspiel von der M acht der 
Gnade Jesu  an einem sündigen Menschen darstellt. 
Als Heide w ar er unter die S ünde  verkauft, 
durch das Erbarm en G ottes wurde er aber aus 
einem Sklaven der S ünde  zu einem frohen Kinde 
des Lichtes umgestaltet. E tw a -acht Tage nachher 
verschied er im Glauben an Jesum . Außer diesem
. wurden
V
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w urden in den folgenden sechs M onaten noch neun 
K ranke, größtentheils auf ihrem Lager getauft. 
Oeffentlich empfingen am Lten Ostertag fünf E r­
wachsene die heilige Taufe.
Am 6ten M ay  ließen sich au f unsrer benach­
barten Anhöhe etwa dreyßig P av ian e  von beson­
derer Größe sehen. S ie  mochten die Absicht haben, 
in unsern G arten  einzubrechen, wagten aber nicht, 
näher zu kommen, weil sich mehrere H otten to tten  
in  der N ähe befanden. I h r  Anblick gewährte uns 
viel Vergnügen, und es w ar unterhaltend zu sehen, 
w ie sie von der Anhöhe herab auf uns zu m it 
S te in en  w arfen , b is sie gegen Abend durch einen 
starken Regen vertrieben wurden.
Am lO ten machten w ir den A nfang, einen 
Theil unsers G artens zu bearbeiten, um etw as 
Gerste und Erbsen zu säen, da zur Anpflanzung 
von Gemüsen ein kleinerer T heil desselben hinreicht.
E iner besondern B ew ahrung hatten w ir uns 
am 15ten  J u n y  zu erfreuen. B ey heftigem W ind 
gerieth des M orgens um 5  U hr im H o sp ita l ein 
Schornstein in B ra n d , und es fielen schon große 
Feuerfunken auf das m it R o h r gedeckte Dach. D a  
der Ausbruch des Feuers bald bemerkt worden w ar, 
so konnte es noch gelöscht werden, ehe großer S ch a­
den entstanden w ar.
A m .17ten kam H err B l a i r ,  Schullehrer von 
C a l e d o n ,  zum Besuch hieher. S eine  freundschaftliche 
Gesinnung gegen uns und unsre Mission beweiset er auch
dadurch, daß er von dem Bericht über den Zustand
des
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des H o sp ita ls , welcher in englischer Sprache abge­
faßt, vierteljährig bey dem Gouvernement eingereicht 
werden m uß, jedesmal die reine Abschrift besorgt. 
Dadurch erzeigt er m ir bey der Schwäche meiner 
Augen einen D ienst, den ich m it vielem D ank 
> erkenne.
D a  es am S o n n ta g , den 1 9 ten , schien, a ls  
ob es Abends stark regnen w ürde, so hielten w ir 
d as  heilige Abendmahl N achm ittags; aber schon 
während desselben entstand ein m it Regen und H a ­
gel begleitetes G ew itter, wodurch w ir übrigens 
nicht gestört wurden.
Am 6 ten  J u ly  ersuchte ein benachbarter Co- 
lonist, welchem neulich zwey T iger ein K alb ge­
raubt hatten, w orauf sie sich bald wieder in seinem 
Bezirk sehen ließen, ihm einige H otten to tten  au s  
dem H o sp ita l zu überlassen, welche tüchtig wären, 
zu P ferd  und m it W affen versehen, auf diese Thiere 
J a g d  zu machen. S eine  B itte  wurde bewilliget, 
und es gelang den Jäg ern , einen T iger zu erlegen. 
D er zweite, der sich vermuthlich in den B ergen  
versteckt hatte, w a r nicht zu finden; dagegen fingen 
die Hunde einen Rehbock, welcher a ls  gute B eute 
nach Hause gebracht wurde.
I n  der M itte  des August, welcher sonst einer 
der nassesten und kältesten W interm onate ist, w ar 
es ungewöhnlich w arm , und auf den Feldern , wie 
in G arten, fing es an , sehr trocken zu werden; 
daher war uns ein zweitägiger R egen, der gegen
das Ende des M o n a ts  siel, sehr willkommen. D ie 
s W ?  - , > darauf
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darauf folgende veränderliche W itterung machte je­
doch, daß viele Bewohner des H o sp ita ls  krank 
wurden. Einer derselben wurde auf sein B itten  ge­
tauft. S o  lange sein körperlicher Zustand noch 
nicht sehr bedenklich w a r , hatte er sich um das 
H eil seiner Seele wenig bekümmert, da er nun aber 
selbst einsah, daß sein Ende herannahe, sing er an, 
in sich zu gehen, den H errn  um Vergebung seiner 
S ü n d en  und um Erbarm en anzurufen, und gelangte 
sodann zu der tröstlichen Gewißheit, daß ihm seine 
B itte  gewahret sey.
Am U te n  Septem ber litt ich so sehr an Beklem­
mung auf der B rust, daß ich nicht im S tan d e  war, die 
P red ig t zu halten. D a  nun auch meine F rau  krank 
w ar, so fuhr ich nach C a l e d o n ,  um den dasigenArzt 
um R a th  zu fragen. H ierauf sandte ich den W agen 
nach G n a d e n t h a l ,  und ersuchte meine dasigen 
M itarbe ite r, uns Jem an d  von ihnen auf einige 
Wochen zur Unterstützung zu senden. Schon am 
14ten hatten w ir das V ergnügen, die Geschwister 
T h o m s e n  von da bey uns eintreffen zu sehen.
B eym  allgemeinen Sprechen in diesem M onat 
äußerte sich einer von den neuen Leuten sehr erfreu­
lich dah in : E s  thu t m ir leid, daß ich es so schlecht 
gemacht habe, und gegen das Evangelium  so un­
gehorsam gewesen bin. Je tz t denke ich anders, 
und da ich nicht weiß, wie lange Zeit ich noch zu 
leben habe; so will ich von der W elt nichts mehr 
wissen und nur fü r meine Seele sorgen.
, Eine
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Eine getaufte Sk lav in  sagte: a ls  ich noch bey 
dem B auer w ar, der mein H err ist, hörte ich wohl 
auch manchmal etwas aus G ottes W ort, das w ar 
aber nur wie kleine Brosamen. H ier hingegen ist 
es ganz anders: denn da kann man alles reichlich 
hören, w as uns G o tt zu unsrer Seligkeit ha t wis­
se» lasten.
D ie  Anwesenheit der Geschwister T h o m s e n  
benutzten w ir zu einer Reise nach E l i m ,  welche 
uns in Absicht auf unsre Gesundheit sehr heilsam 
w ar, ob w ir gleich schon am fünfte» Tage wieder 
nach Hause zurückkehrten.
H ierm it empfehlen w ir uns und das ganze 
K ran k en -In stitu t zu liebreichem Andenken.
Johann Michael Peterleitner.
Bericht von der Mission zu G n a d e n t h a l  
in S ü d - A f r i k a  vom Januar bis Sep­
tember 1825.
' ' - ' > v * ' ,
W ey m  E in tritt in dieses J a h r  durchdrang uns 
ein lebhaftes G efühl von Dankbarkeit gegen unsern 
lieben H errn  fü r die W ohlthaten , die E r  uns im 
^  zurückgelegten J a h r  nach S ee!' und Leib hat zu­
fließen lassen, und m it kindlichem V ertrauen auf 
Seine fernere Durchhülfe traten w ir m it getrostem 
M uth  ins neue J a h r  ein. Am N eujahrstage wurde
außer
I  ' V " ^
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außer den gewöhnlichen Versammlungen eine beson­
dere für die Fremden gehalten, die sich laus der 
- Nachbarschaft hier ekngefunden hatten. B eym  Ab­
schied statteten sie herzlichen D ank dafür ab. D ieß 
geschah auch insonderheit von einer großen Gesell­
schaft angesehener Personen aus einem entfernten 
Theil der Colonie, und w ir konnten au s ihren 
Aeußerungen abnehmen, daß ihr Besuch allhier 
ihnen zum Vergnügen und zum S egen  gewesen ist.
D e r  Keichhusten, welcher in andern Theilen 
des Landes sich schon seit langer Zeit gezeigt hatte, 
fing nun auch hier an  zu grassiren, und gleich in 
der ersten Woche dieses J a h re s  gingen zwey Kin­
der an  den Folgen desselben au s der Zeit. I n  
weniger a ls  einem halben J a h r  starben hier über­
haup t zwanzig K inder, und zwar bey weitem die 
meisten am  Keichhusten.
Am 8ten J a n u a r  hatten w ir die Freude, 
die Geschwister L u t t r i n g s h a u s e r  und die ledige 
Schw ester S o f f n e r ,  a ls  neue M itarbeiter am hie­
sigen Werke des H errn , gesund und w ohl in  unsrer 
M itte  zu bewillkommen. S ie  waren am L isten D e­
cember vorigen J a h re s  aus E uropa in der Capstadt 
glücklich angelangt, und hatten sich über das W eih­
nachtsfest und die ersten Tage des neuen J a h re s  
in Grünekloof aufgehalten.
Um diese Zeit sprach B ruder H a l l b  eck m it 
allen erwachsenen M ännern unsers O r ts  einzeln, 
um  ihnen wieder recht nahe ans H erz zu legen, 
wie viel darauf ankommt, daß jedes Glied der G c-
meine
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meine und jeder Einw ohner des O rte s  seinen H aup t­
beruf zur E rlangung der Seligkeit unverrückt im 
Auge behalte, und dabey auch m it unsern äußern 
Ordnungen und Einrichtungen, welche eben dazu 
förderlich seyn sollen, ganz einverstanden sey. D ie­
ses Sprechen gereichte ihm zu besonderer B eruh i­
gung und E rm unterung, zum al, da er m itunter 
hatte besorgen müssen, es möchte sich etw as von 
dem echten Geist unsrer Verbindnng verloren ha­
ben. B ey  dieser Gelegenheit wurde er nun m it 
innigem D ank gegen den H eiland deutlich gewahr, 
daß ungeachtet mancher Abweichungen vom rechten 
W ege, welche bey unsern H ottento tten  vorkommen 
und die w ol m it dem M angel an  Festigkeit ihres- 
Charakters zuzuschreiben sind, doch das Verlangen, 
im Genuß der Gnade Jesu  und S e in es  H eils  wei­
ter zu kommen und dem Evangelio immer w ürdi­
ger zu w andeln, bey dankbarer Anerkennung der 
großen W ohlthaten , die ihnen zufließen, unter de­
nen, welche die J a h re  des reiferen A lters erreicht 
haben, so vorherrschend ist, daß das Gegentheil 
als eine Ausnahme betrachtet werden kann. V iele 
äußerten sich auf eine sehr rührende und erbauliche 
A rt über das Glück, an  diesem O r t  zu wohnen, 
und diejenigen, bey welchen Erinnerungen nöthig 
w aren, nahmen sie m it demüthigem Geiste an . 
Auch hat es sich in der Folge gezeigt, daß dadurch 
manche aufs neue angefaßt und in dem aufrichtigen 
S in n e , nicht sich selbst, sondern dem zu leben, der
für
SS — ^ 5 °
für sie gestorben und auferstanden is t, kräftig ge­
stärkt worden sind.
Am 16ten J a n u a r  Nachm ittags wurden zwey 
M änner getauft. A ls die Versammlung eben erst 
angegangen w ar, tra f  der neue C o lon ia l-S ecre ta ir, 
S i r  Richard P l a s k e t t ,  mit seiner Gesellschaft hier 
ein; sie konnten daher noch der Taushandlung bey­
wohnen. Am folgenden T age hielt sich genannter 
H e rr  nebst seinem Gefolge hier auft erkundigte sich 
nach allen unsern Einrichtungen, und sah sich im 
ganzen O r t  um , wahrend sein W agen in  unsrer 
Schmiede ausgebessert wurde. Am 18ten verließ 
er uns mit Versicherung seines W ohlw ollens, und 
versprach, uns auf seiner Rückreise wieder zu besuchen. 
Einige unsrer Nachbarn suchten ihn zw ar, wie wir 
aus einem erhaltenen Briefe ersahen, gegen uns 
einzunehmen; da er aber über die uns zur Last ge­
legten Punkte sogleich Auskunft begehrte-, so konn­
ten w ir ihm dieselbe ohne Zeitverlust ertheilen.
B ereits gegen das Ende des vorigen J a h re s  
waren die Geschwister L e m m e r z  mit ihren zwey 
Kindern von Enon hier eingetroffen, um dieselben, 
wie auch die verwitwete Schwester B e i n b r e c h t  
und ihre zwey K inder, nebst drey andern der Ge­
schwister H a l l b  eck von hier und zwey der Ge- *
schwister C l e m e n s  von Grünekloof nach Europa 
zu begleiten. A ls nun das für sie bestimmte Schiff 
gegen das Ende des J a n u a r  ziemlich segelsertig 
geworden w ar, so brach die Gesellschaft nach der 
Capstadt auf, und B ruder F r i t s c h  von hier be­
gleitete
9 s
gleitete sie dahin. Dieser körn üm 2ten Februar 
von dort wieder zurück, ehe das Schiff abgesegelt 
w ar; es sollte aber solches am folgenden Tage ge­
schehen. Demnach gedachten w ir am 6ten Februar 
in unsrer ersten sonntägigen Versammlung beym 
Gebet der Kirchenlitaney dieser aus drey erwachse­
nen Personen und neun Kindern von vier bis acht 
Ja h re n  bestehenden Gesellschaft namentlich mit herz­
licher F ürb itte , und nachher vernahmen w ir, daß 
das Schiff gerade in der S tu n d e  mit günstigem 
W inde unter S egel gegangen ist.
Am 29sten J a n u a r  tra f  unser geliebter G ou­
verneur, Lord S o m m e r s e t ,  dessen Gem ahlin und 
Tochter samt einem Gefolge bey uns ein. S ie  
übernachteten hier, wohnten am folgenden Tage dem 
sonntäglichen Gottesdienste bey, und sahen sich in 
unserm O rte  um , so viel es die große Hitze er­
laubte. Gegen Abend setzte der Gouverneur in B e ­
gleitung eines Adjutanten die Reise nach den G ren­
zen der Colonie fo r t, und die übrige Gesellschaft 
kehrte nach der Capstadt zurück. .
Am Isten F e b r u a r  wurde der verwitwete 
B ruder J o h a n n  F r i e d r i c h  S t e i n  m it der 
oberwähnten Schwester C a t h a r i n a  B a r b a r a  
S ö f f n  er  zur heiligen Ehe verbunden.
I n  diesem M o n at hatten w ir so zahlreiche 
Besuche, daß nicht nur das zur Aufnahme der 
Fremden bestimmte H a u s , sondern auch einige an­
dere S tuben immerwährend besetzt waren. E s  be­
fanden sich unter diesen Besuchenden viele Freunde
und
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und W ohlthäter unsrer Mission. Unter ihnen w ar 
auch ein aus Süddeutschland gebürtiger Kaufm ann 
au s der Capstadt, welcher uns nicht nur m it einer 
Glocke für den neuen Posten in E l i m  beschenkte, 
sondern auch unsre S c h u l-  und Ärmenkaffe edelmü- 
thig bedachte.
Am 23sten entstand ein m it starkem Schlagre­
gen begleitetes G ew itter, wie w ir seit vielen J a h ­
ren  noch keines erlebt haben. I n  der N ähe unsrer 
Brücke stand in  wenig Augenblicken alles unter 
W asser, und die kleinsten Niederungen, wo sonst 
niem als Wasser zu sehen ist, füllten sich an. E in  
H o tten to tt und dessen S o h n  wurden durch einen 
W afferstrom, der aus einer sonst trockenen Schlucht 
herabstürzte, weggerissen; a lles , w as sie zu tragen 
hatten, verloren sie, und entgingen kaum der G efahr, 
in den F luthen umzukommen. D er V a te r kam 
ganz erschöpft zu uns, und erzählte m it großer B e ­
wegung des Herzens seine und seines S o h n es  E r ­
rettung.
I n  den letzten Tagen dieses M o n ats  hatten 
w ir einen sehr angenehmen Besuch von dem H errn  
M e l v i l l e  und dessen Fam ilie , derselbe, welcher 
im J a h r  1 8 1 6  m it dem B ru d er L a t r o b e  die 
Reise durch die Colonie gemacht h a t. E r  ist jetzt 
a ls  Agent des Gouvernem ents in G r i q u a s t a d t  
angestellt, und konnte uns manches Interessante er­
zählen von dem Zustand der Völker jenseit der 
nördlichen Grenze der Colonie.
Am
»
Am 12ten M ä r z  verschied ein H otten to tt, 
welcher wahrscheinlich von allen hier wohnenden 
das höchste A lter erreicht hat. E r  unterschied sich 
auch durch eine gewisse Entschlossenheit und B e ­
stimmtheit von andern, und daher w ar sein G ang  
seit seiner Bekehrung dem Evangelium ohne Ab­
wechselung gemäß. Nachdem vor einigen J a h re n  
seine F rau  entschlafen w a r , nahmen seine K räfte 
allmähiig auch ab, doch nur dem Körper nach, sein 
Geist blieb ganz ungeschwächt, und noch in seinen letz­
ten Augenblicken gab er davon einen lieblichen B ew eis. 
A ls er merkte, daß sein Ende herannahe, ließ er 
seine zahlreiche Familie zu sich rufen, und ertheilte 
einem jeden M itglied derselben seinen S egen  m it 
solcher K larheit des G em üthes und den Umständen 
eines jeden so angemessen, daß m an darüber erstau­
nen mußte. Unm ittelbar darauf legte er sich nieder 
und entschlief, vermuthlich über neunzig J a h r  a lt. 
Als vor einigen Ja h re n  unser Gottesacker vergrößert 
wurde, suchte er sich die S te lle  aus, wo er wünschte 
begraben zu werden, denn —  sagte er —  neben 
meinen alten Freunden möcht' ich gern meinen R u ­
heplatz haben. Auch beym Sprechen lenkte er ge­
wöhnlich die U nterhaltung auf den ihm so ange­
nehmen Gegenstand des Abscheidens.
Bey der Begehung des heiligen Abendmahls 
^ am Gründonnerstag sahen zwölf Personen zum letz­
tenmal zu. E in  junger Mitgenoffe erklärte sich bey 
dem vorangegangenen Sprechen dah in : I c h  habe 
gedacht, wenn ich nur erst zum G enuß des heiligen
Abend-
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Abendmahls gelangt wäre, so würde alles an mir gut 
seyn; aber nun entdecke ich täglich so viele sündige 
Ecken in meinem Herzen, daß ich mehr a ls  je V er­
anlassung finde, zu seufzen: G o tt sey mir S ü n d e r 
gnädig!
Gegen das Ende des A p r i l  entledigte sich B ru ­
der H a l l b  eck eines A uftrags der königlichen Com- 
missarien, indem er eine Zählung der um diese Zeit 
hier befindlichen H ottentotten vor die H and  nahm, 
und darüber gehörigen Bericht erstattete. E s  fand 
sich, daß von 1 2 4 2  Einwohnern sich dermalen 9 2 2  
Personen hier befanden; es waren also s 2 0  (nicht 
viel über den vierten Theil der ganzen Sum m e) 
in  ausw ärtigen Geschäften abwesend, und zwar etwa 
die H älfte  nur au f eine kurze Zeit. Uebrigens ist 
gerade in dieser Jah re sze it, da nun das Pflügen 
der Felder vorzunehmen ist, die V erh ä ltn iß -Z ah l 
der Anwesenden gegen die der Abwesenden immer 
am größten.
V o r dem Schlüsse dieses M onats  wurde mit 
den H o tten to tten -M äd ch en , welche die Schule be­
suchen, eine P rü fung  veranstaltet, und dieselbe fiel 
ganz zu unsrer Zufriedenheit aus. Bey dieser G e­
legenheit wurden zwanzig der ältesten Mädchen aus 
dem Schulunterricht entlassen.
Am 9ten M a y  begaben sich die Geschwister 
L u t t r i n g s h a u s e r  auf die Reise nach E l i m ,  
um  die Geschwister T h o m s e n  abzulösen, welche 
am  15ten von da hierher zurückkehrten.
Am
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Am 16ten  w ar das B egräbniß eines vierjäh­
rigen K näbleins, dessen E ltern  erst vor einem M o ­
nat eine fünfzehnjährige Tochter, die an  der A us­
zehrung aus der Zeit gegangen w ar, hatten begra­
ben lassen, und denen von dreyzehn Kindern nu r 
noch drey am Leben geblieben sind.
Eine verheirathete Schw ester, welche seit un­
gefähr neun M onaten so schmerzlich gelitten hatte, 
daß sie ein Gegenstand des allgemeinen M itleids 
w a r , erreichte am 22sten das Ziel ihrer Leiden. 
I h r e r  großen Schmerzen ungeachtet befand sie sich 
während dieser Zeit in einer so gelassenen und über­
haupt erfreulichen Herzensstellung, daß m an sie nie­
mals ohne Erbauung besuchen konnte. In d em  aber 
jedermann ihre Geduld bewunderte, äußerte sie sich 
selbst m it W ehmuth darüber, daß sie den H eiland 
durch Ungeduld betrübe. „W ie kommt es doch, 
pflegte sie zu sagen, daß ich eiliger b in , a ls  mein 
lieber H eiland? H elft m ir beten, daß ich Seine 
S tunde m it völliger Ergebenheit möge erwarten 
können!" D azu  gehörte aber bey ihrem großen 
Leiden in der T h a t außerordentlich viel, und zwar 
für andere eben so wohl, a ls  fü r sie selbst. D enn 
durch das langwierige Liegen waren noch Umstände 
herbeygeführt w orden, die es schon an sich selbst 
schwer machten, um sie zu seyn und ihre V erpfle­
gung zu besorgen.
Am 26sten und 27sten hatten w ir einen sehr 
angenehmen Besuch von drey Engländern. S ie  
schienen an unsrer Mission und an den Schul-E in-
ErsteS Heft 1823. G rich-
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richtungen viel Antheil zu nehmen, und machten 
u n s  auch zum B ehuf derselben ein nicht unbedeu­
tendes Geschenk. E s  ist überhaupt sehr merkwür­
d ig , daß bey solchen meist zum M ilitairstande ge­
hörigen M ännern , die zur Wiederherstellung ihrer 
Gesundheit aus Ostindien hieher kommen, der Geist 
der W ohlthätigkeit so allgemein zu finden ist, daß 
sich nur selten eine Ausnahme davon zeiget. H ier­
m it h a t es sich seit acht bis zehn Ja h re n  sehr ge­
ä n d e rt, wie denn in jenem Lande selbst, besonders 
in  C alcu tta , zur V erbreitung des Christenthums 
hauptsächlich durch Schuleinrichtungen seit einigen 
J a h re n  sehr viel gethan worden ist.
Am L8sten tra f  der Oberste S o m e r s e t ,  
S o h n  unsers G ouverneurs, auf seiner Reise von 
G r a h a m s t a d t  hier ein, und setzte am folgenden 
T age den W eg nach der Capstadt fort. E iner un­
srer H otten to tten  gab acht P f e r d e  zum V orspann 
au f eine Tagereise, welches wahrscheinlich das erste 
Beispiel der A rt ist: denn unsre H otten to tten  ha­
ben bis jetzt w ol viele Ochsen, aber nur wenig 
P ferde  gehabt, und es th a t ihnen, wie uns selbst, 
w o h l, zum erstenmal ein tüchtiges Gespann P ferde 
au s unserm O rte  einer Londoner Kutsche vorge­
spannt zu sehen. Dieser Anblick schien aber für die 
Augen benachbarter Colonisten etw as Beleidigendes 
gehabt zu haben : denn wenig Tage darauf behandelte 
einer von ihnen gedachten H otten to tten  so übel, 
daß dieser nicht um hin konnte, dagegen - eine K lage 
anzubringen. D a ra u f  verfolgte nach V e rla u f  von
' etwa
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etwa zehn Wochen ein Ausspruch von S w e l l e n d a m ,  
zufolge dessen der Schuldige verurtheilt w a r , sein 
Unrecht m it einer kleinen V ergütung abzubüßen.
. Am 6ten  J u n y  erhielten w ir aus der Cap­
stadt die angenehme Nachricht, daß die zum Dienst 
bey der hiesigen Mission berufenen Geschwister N a u -  
h a u s  am 28sten M a y  glücklich daselbst angekom­
men sind. Zugleich ging aber auch die schmerzliche 
Anzeige ein, daß es unserm lieben H errn  gefallen 
hat, den ebenfalls hieher bestimmten B ruder S c h u l z -  
R ö c h l i n g  während ihres Aufenthaltes in L o n d o n  
selig zu vollenden. Diese Nachricht wurde in der 
Abendversammlung der Gemeine bekannt gemacht, 
und alle Geschwister theilten m it uns das gemischte 
G efühl von Freude und Schmerz, welches bey die­
ser unerwarteten Nachricht unsre Herzen durchdrang. 
B ey  dem tiefschneidenden Schmerz über den durch 
den H eim gang des genannten B ruders erlittenen 
Verlust gedachten w ir auch mit der innigsten Theil­
nahme seiner hinterlassenen W itw e m it herzlichen 
Wünschen, daß der H e rr , der in S e in e r Führung 
noch nie etw as versehen h a t ,  sie und uns darüber 
trösten wolle. .
An eben dem Tage tra f  O r .  P h i l i p p ,  welcher 
über die von der Englischen M issions-Societät in S ü d ­
Afrika angelegten Missionen die Oberaufsicht führt, 
bey uns ein, und hielt sich m it Vergnügen bis über 
den folgenden M ittag  hier auf.
Am 25sten hatten wir das V ergnügen, die 
Geschwister C arl Friedrich und D orothea S o p h ia
G  2  C har-
C harlo tte  R a u h  a u s  hier eintreffen zu sehen und 
bey uns zu bewillkommen. Am folgenden Tage 
wurden sie in der Abendversammlung den H otten- 
_ Lotten-Geschwistern vorgestellt und der Liebe, dem 
V ertrauen und Gebet derselben empfohlen.
Am 12ten J u l y  machte unser neuer L a n d -  
d r o f t ,  H e rr R i v e r s ,  zum erstenmal einen Besuch 
bey uns, und gab uns dabey Versicherungen seines 
W ohlw ollens und feiner Bereitwilligkeit,. Alles zu 
th u n , w as ihm möglich ist, das Beste unsers O r ­
tes zu befördern. , .
Am 19ten entschlief ein H o tten to tt, der seit 
vielen Jah ren  so gänzlich lahm gewesen ist, daß er 
von einer S te lle  zur andern h a t müssen getragen 
werden. Gleichwohl w ar er immer heiter und ver­
g n ü g t, denn er hatte in der Schule des heiligen 
Geistes heilsame Erfahrungen gemacht, die ihm auch 
in diesen Umständen zu statten kamen. M anchm al 
wollte es ihm w ol schwer werden, daß er die V er­
sammlungen nur selten besuchen konnte, doch beru­
higte er sich bald wieder darüber, und pflegte zu 
sagen: wenn ich meine Füße hätte brauchen können, 
so würde ich sie vielleicht dazu gemißbraucht haben, 
mich weiter vom Hause G o ttes zu entfernen.
I n  der M itte A u g u s t  herrschte hier eine un­
gewöhnliche D ürre . W ährend der ganzen Regen­
zeit hat es in unsrer N ähe niem als bedeutend ge­
regnet. Die ältesten Leute wissen sich einer so lang 
anhaltenden Trockenheit nicht zu erinnern. Die 
Folge davon ist, daß man noch wenig ha t aussäen
können,
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Vkönnen, ja  einige unsrer H otten to tten  haben nicht
. '  ^   ^ .... . ^   ^ - »
einmal pflügen können, weil der Erdboden ganz 
hart ist. W ir können demnach nicht ohne Besorg­
nis! in die Zukunft blicken. I n  andern Theilen 
des Landes ist jedoch die W itterung günstiger, und 
das Getreide steht in einem mittelmäßigen Preise. 
Dagegen waren unsre H ottentotten fleißig, B lä tte r  
von der bekannten B u c h u - S ta u d e  zu sammeln. 
Diese 'heilsame Pflanze wächst au f unsern H ügeln 
reichlich und ist von vorzüglicher G üte. E s  ist 
daher bey den Kaufleuten in der Capstadt viele 
Nachfrage nach echten G nadenthaler B u c h  « - B lä t ­
tern. D a  aber dieselben durch die häufige A us­
fuhr im Preise sehr gefallen sind, so ist es zwei­
felhaft, ob diese Nahrungsquelle fü r unsre H otten­
totten noch so ergiebig seyn werde, wie sie voriges 
J a h r  gewesen ist.
Am L isten  erhielten w ir die erfreuliche Nach­
richt, daß die Geschwister L e m m e r z  und ihre G e­
sellschaft nach einer geschwinden Seereise von neun 
Wochen glücklich in England angekommen sind.
Am 23sten und 24sten siel ein so starker R e ­
gen, daß unser sonst kleines Flüßchen m it außeror­
dentlicher Geschwindigkeit zu einer ungewöhnlichen 
Höhe anschwoll, wodurch ein Theil unsrer H otten­
totten auf kurze Zeit von uns abgeschnitten w ur­
de. Einen prachtvollen Anblick gewährte das an 
mehrern S tellen vom Felsengebirge m it Getöse her­
abstürzende Wasser, und da es keinen Schaden an­
richtete, so waren w ir um so dankbarer für denstar- 
v - ken
—  101
102
ken R egen , da der heurige W inter ausgezeichnet 
trocken und warm  ist: denn wiewol der M o n a t 
August einer der kältesten zu seyn pflegt, so stieg 
doch in diesen Tagen die Hitze bis zum LLsten 
G ra d  des Reaumürschen Therm om eters.
Am Lösten wurde die jährliche Schulprüfung 
au f S e iten  der Knaben gehalten, w orau f 2 6  der­
selben ihres A lters wegen ihre Entlassung erhielten. 
Verschiedene haben auch einige Kenntniß in  der 
Erdbeschreibung erlangt, und wenn w ir ihnen zu­
weilen Berichte von andern Missionsposten vorlesen, 
so unterlassen w ir nicht, ihnen die Lage derselben 
a u f  der Landcharte zu zeigen. Besäßen w ir eine 
geographische Erdkugel, so würden w ir uns dersel­
ben m it gutem E rfolg  bedienen, um  den Schülern  
eine noch genauere Vorstellung von der G estalt der 
E rde und von der Lage der Länder beyzubringen. 
Einstweilen w ird ein großer runder Kalabasch diese 
S te lle  vertreten müssen. E r  ist schon ausgesucht, 
aber es gehört Zeit dazu, die W elttheile darau f 
abzuzeichnen.
3 n  den ersten Tagen des S e p t e m b e r s  w ur­
den die Eheleute in Bezug auf ihr Chorfest von den 
Geschwistern H a l l b  eck und F r i t s c h  gesprochen.
Es fanden sich dazu 130 ganze Paare, 4 einzelne 
Männer und 36 einzelne Frauen bey ihnen ein.
Eine einzige Ausnahme abgerechnet, war keine Miß- . 
Helligkeit zu bemerken und abzuthun, vielmehr ließ ' 
sich der Sinn durchgängig wahrnehmen, in Ge­
meinschaft mit Jesu ihrer wichtigen Bestimmung
gemäß
sgemäß zu leben, und auch insonderheit m it allem 
Ernst darau f bedacht zu seyn, ihre Kinder in der 
Zucht und V erm ahnung zum H errn  zu erziehen- 
Unter den älteren Geschwistern sind viele Personen, 
die beynahe schon ein halbes Ja h rh u n d e rt hindurch 
in  einer regelmäßigen Ehe m it einander gelebt ha­
ben. Ueber äußere N oth  hatte diesesmal niemand 
zu klagen, vielmehr rühmten alle m it D ank die er­
fahrene Durchhülfe. E in M a n n , welcher beynahe 
fünfzehn deutsche Meilen von hier bey einem B auer 
in Arbeit ist, kam zur Feyer dieses Festes. Als 
er gefragt wurde, ob er auf dem Wege auch gründ­
lich über sich nachgedacht habe; erzählte e r, wie er 
bereits vor mehreren Ja h re n  in großer Herzensangst 
dem B ruder M a r s v e l d  seine Bekümmerniß geklagt 
und wie ihn derselbe erm ähnt habe, sich zu Jesu  
zu wenden. D ieß habe er einfältig gethan, auch 
habe er in der Gemeine der Gläubigen R uhe fü r 
seine Seele  gefunden und viel G utes und S e lig es  
genossen. „W enn ich nach allen diesen Erfahrungen 
noch verloren ginge, —  fuhr er m it Thränen fort 
—  so w är' ich ganz allein Schuld d a ra n !"  G e­
dachtes Fest wurde dann am 7ten Septem ber im 
Segen  begangen. Am heiligen Abendmahl nahmen 
alle Communicanten Antheil, und 15  Personen un­
ter ihnen zum erstenmal.
Am 3ten tra f ein recrutirender Ofsicker nebst 
elf M ann bey uns ein, um zu sehen, ob etw a ei­
nige von unsern jüngern H ottento tten  Lust hätten,
sich anwerben zu lassen. E s  wurde ihm Gelegen­
. - heit
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heit gemacht, m it allen, welche zu Hause waren, zu 
sprechen, allein jeder gab ihm «ine abschlägige A nt­
w ort. D a rau f begab er sich nach Grünekloof, wo 
es ihm eben so ging. In d e ß  w ar seine M ühe doch 
nicht ganz vergeblich: denn unterw egs fand er drey 
H otten to tten , die zum Dienst willig w aren , und 
von welchen der eine vor langer Zeit zu uns ge­
h ö rt hatte . Am Lösten verließ uns gedachter O f- 
sicier m it seinen Leuten. S e in  B etragen  gegen 
u n s  w ar ausgezeichnet a rtig  und freundschaftlich 
gewesen. '
Am U te n  erfuhren w ir , daß einige S tu n d en  
von hier der Leichnam eines M annes gefunden wor­
den. D a  nun vor einiger Zeit einer unsrer ver­
h e ira te te n  H ottentotten  verm ißt worden w a r ;  so 
m uthm aßten wir, es möchte eben derselbe seyn, und 
eine genaue Erkundigung bestätigte diese V erm uthung. 
Ueber die A rt seines Todes konnten w ir aber kei­
nen befriedigenden Aufschluß erhalten , weil der 
Leichnam ohne weiteres w ar beerdigt worden. D a  
dieser M ann, nach der Aussage seiner F rau , öfters 
von heftigen Krämpfen befallen worden ist, so könnte 
ein solcher Anfall w ol die Gelegenheit zu seinem 
Ende gewesen seyn; aber nach der Angabe solcher 
Personen, die den Leichnam an O r t  und S te lle  
gesehen haben, sollte m an eher schließen, daß er 
ermordet worden ist.
Am Listen w ar das B egräbniß eines sechzehn­
jährigen H otten to tten-M ädchens, welches an  den 
Folgen der Lazaruskrankheit aus der Zeit gegangen
w ar.
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w ar. S ie  w ar a ls  ein kleines Kind hier getauft 
worden, und hatte von der H eilslehre und der 
Liebe Je su  manchen guten Eindruck ins H erz be­
kommen. V o r ungefähr acht J a h re n  wurde sie 
von gedachter Krankheit befallen, welche seitdem 
w eit um sich griff. Am letzten Kinderfest, den 17ten  
August, ließ sie sich in die Kirche tragen, und hatte 
daselbst einen so reichen Genuß fü r ihre Seele, daß 
sie vor Freude darüber den ganzen T ag  keiner leib­
lichen N ahrung zu bedürfen glaubte. S e i t  der Zeit 
sprach sie viel von dem Glück, bald zum H eiland 
zu gehen, und darauf durfte sie auch nicht mehr 
lange w arten .
Am L4sten und Lösten w ar der Besuch von 
Fremden so groß, daß w ir zur Unterbringung der­
selben das Schulhaus einräumen mußten.
H ierm it empfehlen w ir uns nebst unsrer lieben 
H ottentotten - Gemeine der treuen Fürb itte  aller G e­
schwister und Freunde.
'  M  .  »  .  * *
Hans Peter Hallbeck. 
Johann Fritsch.
Christian Lhomsen. 
Johann Friedrich Stein. 
Heinrich Voigt.
Carl Friedrich Nauhaus.
/
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Bericht von Gracebay auf Antigua vom Jahr 
1625.
- - - /  .  .  '
A n »  14ten J a n u a r  kam der Agent der christlichen
M issions-Schulen-G esellschaft, H e rr D a w e s ,  hie- 
h e r , um  unsre Sonntagsschüler zu prüfen. Ueber 
die Fortschritte einiger derselben bezeugte er seine 
Freude und V erw underung. Etliche der kleinsten 
K inder, von 6  bis 7  J a h r e n ,  können bereits im 
N euen Testament lesen; dagegen gibt es auch an­
dere, bey denen alle M ühe verloren zu seyn scheint, 
indem sie nach V erlauf von S  bis 4  J a h re n  noch 
nicht einmal das A b c  gelernt haben. D ie Ursache 
ihres auffallenden Zurückbleibens liegt großentheils 
d arin , daß sie die Sonntagsschule nicht regelmäßig 
besuchen können, oder zum Theil w ol auch nicht 
wollen. -
Am 24sten Februar wurde B ruder O l u f s e n  
zu einem kranken Abendmahlsbruder gerufen, der 
seit mehr a ls  2 0  J a h re n  an  Steinschmerzen dar­
nieder lieg t, und bisweilen außerordentlich viel zu 
leiden h a t. Diese lange G eduld- und Leidensschule 
w ill ihm bisweilen allzu schwer bedünken, weshalb 
er denn auch diesmal zur willenlosen Ergebenheit 
in  die Wege des H errn  ermuntert werden mußte. 
W ehm uthsvoll klagte er über sich selbst, und sagte 
unter andern: ich bin ein großer S ü n d e r ;  ach ich 
' habe
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habe noch weit mehr S tra fe  verdient, aber mein 
Heiland ist ein unbeschreiblich liebevoller H eiland. 
E r allein erhält meinen oft sinkenden M uth  auf­
recht ; gläubig traue ich's I h m  zu, daß E r  mich bis 
a n s  Ende bey sich erhalten w ird ;  o möchte E r  doch 
bald kommen! D ies sein sehnliches V erlangen 
w ard auch endlich am LOsten J u n y  gestillt. I n  
der letzten Zeit w ar er gelassener und in den W il­
len des H errn  ergebener gewesen; die treue P flege 
seiner F rau , die sie ihm, neben der Arbeit fü r ihren 
E igenthüm er, m it rührender Selbstaufopferung un- 
ermüdet angedeihen ließ, konnte er nicht genug rü h ­
men, und oft flehte er zum H eiland, daß E r  selbst 
diese ihre Treue vergelten wolle.
Am SOsten M ärz  besuchte B ru d er O l u f s e n  
auf der P lan tag e  H arv ey , woselbst au f V erlangen 
des D irektors eine Versam m lung in dem neu er­
bauten Krankenhause gehalten wurde. Alle N eger 
dieser P la n ta g e , die von ihrer Arbeit abkommen 
konnten, wohnten derselben bey; viele w aren genö­
thigt, draußen stehen zu bleiben und in dem H ause 
waren w ol gegen dreyhundert zusammengedrängt, 
an denen große Aufmerksamkeit und R ührung  w ahr­
zunehmen w ar. Nachdem die N eger sich wieder 
an ihre Arbeit begeben ha tten , wurde in  diesem 
Krankenhause (einem der größten und bequemsten 
auf der I n s e l )  den Alten und Kranken ein Theil 
der Leidensgeschichte unsers H errn  vorgelesen.
Die Abendversammlungen in der M arterwoche 
wurden diesmal nicht so zahlreich von den Negern
besucht,
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besucht, wie in  andern Z äh ren ; welches zum T heil 
daher kommen m a g , daß sie mit der Heuer sehr 
ergiebigen Zuckerernte stark beschäftigt sind.
D er Charfreytag wurde den Negern au f allen 
P lan tagen  unsers Bezirks entweder ganz oder doch 
zum Theil freygegeben, außer au f der oben bemerk­
ten P lan tag e . D er D irektor derselben zeigte uns 
schriftlich a n ,  dies sey deshalb geschehen, weil der 
größte Theil seiner Leute keinen guten Gebrauch 
von  den Feyertagen zu machen pflege. Leider ist 
dieses nur allzuw ahr, denn der M arkt und ihre 
Pflanzgründe liegen ihnen mehr am  H erzen, a ls  
die Kirche. S e lbst an  den Abenden in dieser Woche 
w aren fast keine Neger von der erwähnten P la n ­
lage in  die Versammlungen gekommen, ungeachtet 
es mehreren nicht an  der erforderlichen Zeit ge­
fehlt hatte.
Am U te n  wurde die Abendmahlsschwester M a­
ria  S a g e h i l l  unerw artet schnell vollendet. A ls sie 
nach vollbrachter T agesarbeit in ihre H ü tte  zurück­
kehrte, sank sie in der N ähe derselben h in , und 
w a r ,  ehe die zu H ülfe Eilenden ihr einen Trunk
W M x , H  H M , Nlchlk konnten, be­
reits verschieden. B ey diesem ihrem plötzlichen Ende
gereichte es uns zu großer Beruhigung, daß die
Selige gewußt und mit ihrem musterhaften W andel
bezeugt ha tte , an  wen sie glaubte. Auch lag es
ih r  stets an , die Gelegenheiten zur gemeinschaft­
lichen Erbauung treulich wahrzunehmen. I h r  Ei­
genthüm er bedauerte g a r  sehr ihren V erlust, legte 
V - ' ihr
los
ih r das rühmlichste Zeugniß bey, und ließ, a ls  sich 
B ruder O l u f s e n  zu ihrer Beerdigung au f der 
-Plantage eingefunden hatte, sogleich die Neger von 
der Feldarbeit herbeyrufcn, um dem Begräbniß: 
beywohnen zu können. Hiedurch bekam gedachter
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B ruder Gelegenheit, besonders auch denen zu H er­
zen zu reden, die keine Kirche zu besuchen pflegen. 
D ie meisten Neger dieser P lan tage  sind ehedem von 
den Methodisten - Predigern i getauft worden.' D a  
nun dieselben diese P lan tage , welche , au f einem der 
höchsten Berge der In se l gelegen ist, des sehr be­
schwerlichen W eges wegen, nicht mehr besuchen, so 
fehlt es denjenigen, welche nicht zu uns kommen, 
an aller kirchlichen Abfassung.
Am lö te n  I u n y  nahm der englische Bischof, 
welcher dermalen von B arbados zum Besuch hier 
ist, die in  unsrer N ähe liegende englische Kirche in 
Augenschein, und beehrte auch uns bey der Gele­
genheit mit einem Besuch, wobey er sich überaus 
herablassend und freundschaftlich bezeigte. D er 
Hiesige P latz und unsre Kirche erhielten seinen B ey ­
fall. E r  erkundigte sich, wie groß unsre Gemeine 
sey, wie oft w ir , außer den S o n n ta g e n , in der 
Woche Versammlungen halten, wie viele Kinder die 
S o n n tag s-S ch u le  besuchen u. s. w. Zwey unsrer 
Negerkinder, die zufällig anwesend w aren , sagten 
auf sein V erlangen , das eine die Glaubensartikel, 
das andere d as  V ater unser her. E r  wünschte uns 
guten Fortgang und G ottes S egen  zu unsern B e­
mühungen, und bemerkte, .daß er auch unsre M it­
arbeiter
arbeite t in  S t .  K itts  gesehen und gesprochen habe. 
Ferner erkundigte er sich nach dem B ruder C h r i ­
s t i a n  L a t r o b e  in London, den er persönlich kennt, 
d a  ihm denn gesagt w urde, daß derselbe gegen­
w ärtig  der S ynode unsrer Kirche in Deutschland 
beywohne. Auch erzählte er u n s ,  daß er zwey 
Exemplare der l ä e a  i iä e l  k r s r ru m  besitze. D er 
E rz -D ia c o n , H err P a r r y ,  welcher hier in An­
tig u a  seinen S itz  haben w ird, und der H aus-C ap- 
lan  des Bischofs waren ebenfalls zugegen; letzterer 
w a r  sehr offen und zutraulich. E r  h a t, wie er 
erzählte, sechs J a h re  lang a ls  M issionarius in B a r ­
bados gearbeitet, woselbst seine Gemeine aus 4 0 0  
M itgliedern bestanden hatte. V on  hier fuhren sie 
nach der P lan tag e  H arw ey , woselbst sie zu M it­
tag  speisten.. Auch B ruder O l u f s e n  w ar von 
dem D irektor dringend hiezu eingeladen worden, 
welches er aber ablehnen m ußte, weil mehrere un­
srer Communicanten sich zum Sprechen eingefun- 
den hatten . A uf der eben genannten P lan tag e  ließ 
der D irektor unsre Sonntagsschüler an sein H au s  
kommen, woselbst der Bischof sie catechisirte, und 
sodann seine Freude und Verwunderung über ihre 
guten Forschritte zu erkennen gab.
Am LOsten ließ der D irektor genannter P la n ­
tage den B ruder O l u f s e n  um einen Besuch b it­
ten , und erzählte bey der Gelegenheit, der Bischof 
habe ihn wiederholt gefragt, wie es komme, daß 
die oben erwähnte Missions - S o c ie tä t sich unsrer 
S chu le  annähme? D a  er nun deshalb keine E rläu ­
terung
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terung zu ertheilen im S ta n d e  gewesen w ar , so 
wünschte er, die nöthige Auskunft von uns zu er­
halten, weil er den Bischof vor desselben Abreise 
noch einmal zu sehen hoffe. E s  wurde ihm der 
Bescheid gegeben, daß es uns an  den erforderlichen 
M itteln für diese Schule mangele, weshalb H e rr  
D a w e s ,  a ls  Agent jener Gesellschaft, sich vor un­
gefähr fünf Ja h re n  erboten habe, uns m it densel­
ben zu versehen, unter der B edingung, daß diese 
Schule unter seine Jnspection gestellt w ürde; darein 
hätten w ir gern gewilliget, weil dies der einzige 
bis jetzt mögliche W eg sey, unsern getauften Kin­
dern Unterricht im Lesen zu verschaffen. Zugleich 
wurde ihm bemerklich gemacht, daß w ir  m it ge­
nannter Gesellschaft in keiner weiteren V erbindung 
ständen, und daß wi r ,  falls etwa die Eigenthüm er 
der Kinder uns m it den nöthigen M itteln  versehen 
wollten, solches vorziehen, und m it D ank anneh­
men würden. .
Am Lösten wurde die Abendmahlsschwester 
C h a r l o t t e  selig vollendet. S ie  w ar hoch betagt, 
und erreichte wahrscheinlich ein A lter von hunderk 
Jahren . S ie  w ar in B oston , in N ord-A m erika, 
geboren; ih r V a te r w ar ein In d ia n e r , ihre M u t­
ter aber eine Negerin gewesen. I h r e  indianische 
Abstammung konnte m an -deutlich an  ihrer gelben 
Farbe und an ihren langen H aaren  erkennen. Schon 
a ls  Kind w ar sie m it ihrer Eigenthümerin nach 
Antigua gekommen. S ie  besaß ungemein viel G a ­
ben, und w ar nicht nur durch ihren erbaulichen 
- Wan-
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W an d el, sondern auch durch ihre Zurechtweisungen 
vielen zum S egen . D enn sie w ar von offener 
und gerader Art, und wenn sie unter den Geschwi­
stern etwas sah, das einem Christen nicht ziemt, 
so stellte sie den Irren d en  ihre Fehler und Abwei­
chungen in Liebe vor. Fanden ihre Ermahnungen 
keinen E ingang , so w ar sie sehr betrübt. Beson­
ders w ar dies die letzten J a h re  her der F a ll, da 
sie denn, wenn sie von uns besucht w urde, beson­
ders darüber wehmüthig zu klagen pflegte, daß die 
N eger so gar weltlich gesinnt wären, und keine Zu­
rechtweisungen mehr annehmen wollten. Schon 
v o r vielen J a h re n  w ar sie zu einer N a tio n a l-G e ­
hülfin bestimmt w o rd en ; allein sie hatte diesen 
A uftrag nicht übernehmen wollen, weil sie sich allzu 
unw ürdig dazu fühle: denn ganz gegen den ge­
wöhnlichen Charakter der Neger dachte sie jederzeit 
klein und gering von sich selbst. Zu ihrem B e- 
gräbniß hatte sich eine große Anzahl Neger ver­
sam m let; selbst der V erw alter ihrer P lan tag e  w ar 
m it den meisten seiner Neger dabey zugegen; auch 
von andern näheren und entfernteren P lan tagen , 
selbst von der S tad tse ite  her, hatten sich viele und 
un ter ihnen auch mehrere N ationa l-G ehü lfen  und 
alte Negergeschwister dazu eingefunden.
Am sOsten besuchte der P rediger des Kirch­
spiels, in welchem unser Missionsplatz liegt, mit 
seinem vor Kurzem vom Bischof angestellten Kate­
cheten auf den einzelnen P lan tagen , berief die Kin­
der zusammen, stellte sie dem Katecheten v o r, der
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a u f  Befehl des Bischofs wöchentlich jede P lan tage  
besuchen wird, um dieselben zu katechisiren, und er­
mähnte sie, sich des S o n n ta g s  zur Kirche einzusi'n- 
den. D ie Zeit muß lehren, w as aus dieser neuen 
Einrichtung werden w ird. Inzwischen beruhigen 
w ir die E ltern  und K inder, welche hieher zu kom­
men wünschen, und sagen ihnen, daß sie sich, ohne 
deshalb nachtheilige Folgen befürchten zu müssen, 
wie bisher bey uns einsinden können.
Am Isten J u n y  brachte der D irektor der 
P lan tag e  Rüssel den B ruder O l u f s e n  in das dor­
tige Krankenhaus, woselbst drey zu unsrer Gemeine 
gehörende Neger im Gefängniß saßen. E iner der­
selben hatte seinen M eister beym M agistra t ver­
klagt; bey näherer Untersuchung seiner Klage w ar 
jedoch das Urtheil fü r den Neger ungünstig aus­
gefallen. D ie beiden andern hatten sich mit einem 
so genannten O biam ann oder Zauberer eingelassen, 
der sich ihrer vermuthlich zu Werkzeugen bedienen 
wollte, um Andern Schaden zuzufügen. Alle drey 
waren leider sehr verhärtet, und wollten kerne Z u­
rechtweisungen annehmen. B ruder O l u f s e n  mußte 
sie daher m it betrübtem Herzen verlassen.
Am 3ten ereignete sich zu Ende der S o n n ­
tagsschule ein V orfall, der uns und alle Anwesende 
in große Bestürzung setzte. E in Mädchen von sechs 
Jah ren , wAches zu Hause und bey seiner Ankunft 
in der Schule ausgezeichnet munter gewesen w ar, 
und durch seine lebhafte Freude die Aufmerksamkeit 
mehrerer auf sich gezogen ha t t e ,  wurde plötzlich
Erstes Heft. 18LS, H  wäh»
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w ährend der Schule krank, klagte über Leibschnei­
den, und fing an sich zu erbrechen. B ruder O l u f ­
s en  rieth daher derjenigen Schwester, welche die 
Aufsicht über die Kinder h a t, das Mädchen nach 
H ause zu bringen; ehe dies aber geschehen konnte, 
nahm die Krankheit schnell bis zum Verlust der 
Sprache überhand. W ir wendeten unverzüglich 
medicinische M ittel a n , allein ohne den gewünsch­
ten E rfo lg , und unter dem Gesang eines Verses 
blieb der Othem des Kindes stehen.
S o  erfuhren w ir auch am 4 ten , daß es dem 
H eiland gefallen habe, die treue und viel bewährte 
N ational-G ehü lfin  B e a t a  a u fR o w la n d -F ry  ohne 
eine eigentliche vorhergehende Krankheit selig zu voll­
enden. S ie  hatte sich am Abend vor ihrem Ende 
etwas unwohl gefühlt; niemand aber hielt ihre Krank­
heit für bedenklich, w eshalb auch dem V erw alter 
keine Anzeige davon w ar gemacht worden. Allein schon 
am Abend des nächsten T ages schied sie zum tiefen 
Schmerz ihres M annes und ihrer Tochter von hin­
nen. W ir haben an ihr viel eingebüßt, denn nicht 
n u r bewies sie ungemeine Thätigkeit in ihrem Auf­
trag , sondern sie besaß auch in vorzüglichem Grade 
den schönen Charakter der D em uth und wahren 
Herzensniedrigkeit; dies und die ihr ganz eigenthüm­
liche Treue erwarb ih r allgemeine Liebe und Ach­
tung. Besonders merkwürdig w ar es u n s ,  daß 
sie, a ls  im vorigen M onat zwey alte Abendmahls­
Schwestern auf ihrer P lan tage  aus der Zeit gingen, 
jedesm al die Botschaft uns selbst überbrachte.
Als
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A ls sie das letztemal gefragt w urde, w arum  sie 
nicht sonst jemand sende, (denn sie w ar über sech­
zig J a h r  a lt, und der W eg bis hieher beträgt mehr 
als eine deutsche M eile) so antw ortete sie: der H ei­
land gibt m ir K ra ft, darum thue ich es g ern ; 
überdies ist es ja  meine Pflicht, und dann weiß ich 
auch, daß euch die Botschaft recht ausgerichtet
«
wird. —  Uns wäre es dam als nicht eingefallen, 
daß w ir sie bey der Gelegenheit zum letztenmal 
gesehen haben.
Am 6ten wurde B ruder O l u f s e n  zu einem 
Ausgeschlossenen gerufen, der erst seit vier Tagen 
krank w a r; er fand ihn aber schon so schwach, daß 
er nicht mehr vernehmlich reden konnte, indeß w a r 
er sich noch völlig gegenwärtig. D ie im Kranken­
hause befindliche N ational - Gehülfin erzählte, er 
habe sich T ages zuvor über seine Vergehungen sehr 
reuig und sündcrhaft erklärt, und dabey geäußert, 
es sey ihm ausgem acht, daß er wol nicht lange 
mehr hienieden seyn werde. Nachdem er im B e y ­
seyn mehrerer Negergeschwister zur Gemeine w ar 
readmittirt w orden, gab er bald seinen Geist auf.
Am Lösten erhob sich ganz unerw artet ein 
Orkan, der bis gegen Abend anhielt, und bey wel­
chem unser H a u s  durch einige heftige Windstöße, 
wie bey einem Erdbeben erschüttert w urde. W ir 
^ kamen, dem H errn  sey Dank, ohne Schaden davon, 
außer daß das wenige, w as w ir in unserm G a r­
. ten hatten, verheert wurde, indem das Seewasser 
durch den Orkan, gleich einem Schneegestöber über
5, H  2  un-
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unsern P latz geweht w ard, und alle Gartengewächse 
vernichtete. D a  dieser Orkan sich völlig unvermu- 
thet eingestellt h a tte , so kamen mehrere Neger da­
bey ums Leben, andere wurden durch die schützende 
H and G ottes wunderbar gerettet. Unter letzteren 
w ar auch der N ational - Gehülfe D a v i d  von 
Brooks - P la n ta g e , der nebst noch drey nicht zu 
uns gehörenden Negern während des S tu rm e s  sich 
in  einem kleinen B o o t au f der S e e  befunden hatte. 
Zum  letztenmal hatte m an sie zwischen den fünf 
In se ln  oder vielmehr Felsen, welche ganz nahe an 
diesem Eilande liegen, erblickt, und schwebte seitdem 
in Ungewißheit, w as aus ihnen geworden sey.
Erst am U te n  August langte er m it seinen 
Gefährten in S t .  J o h n s  an, und kam sodann am 
folgenden Tage auf seine P lan tage  zurück. V on  
ihrer wundervollen Lebenserhaltung erzählte er uns 
folgendes: „Am Lösten J u ly  verließen w ir gegen 
6  Uhr des M orgens S t .  J o h n s . Unsre Ladung 
bestand aus zwey Fässern Welschkorn, einem Faß 
M eh l, fünfzig P fund  getrockneten Salzfischen und 
einem Krug mit eingemachten Kirschen. D a  wir 
noch am nemlichen V orm ittag  unsre P lan tage  zu 
erreichen hofften, so hatten w ir keine Lebensmittel, 
ja  nicht einmal unser Wasserfäßchen an B o rd  ge­
nommen. A ls w ir uns gegen 8 U hr zwischen der 
P lan tage R ow land F ry 's  und den fünf In se ln  be­
fanden, sing es plötzlich an zu stürm en; die See 
ging Berge hoch, weshalb w ir hinter einem der
genannten Felsen den Anker ausw arfen. A ls nach
einer
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einer Viertelstunde die S e e  etw as ruhiger schien, 
versuchten w ir, uns dem Lande zu nähern, wurden 
aber vom W inde und der S e e  bald wieder zurück­
getrieben. W ir warfen darau f aberm als den An­
ker aus, und machten Nothzeichen, die auch au f dem 
Lande bemerkt w urden; allein niemand w ar im 
S ta n d e , uns zu H ülfe zu kommen. D er S tu rm  
w ard nun immer heftiger, und bald riß unser An­
kertau; w ir versuchten zw ar, das B o o t mit den 
R udern  einigermaßen zu regieren, a ls  aber das eine 
derselben zerbrach, so blieb uns weiter nichts übrig,
a ls  uns dem W ind und den Wellen zu überlassen, 
da w ir dann in  kurzem vom Lande weggetrieben 
wurden. Um das B o o t zu erleichtern, schlug ich 
den B oden des einen Kornfasses ein, und w arf 
das K orn in die S ee . W ir mußten unaufhörlich 
schöpfen, um das S inken des offenen B ootes zu 
verhüten; dabey gingen die Wellen so hoch wie 
unsre B erge hier in Antigua. Am 27sten sahen 
wir Land, konnten es aber nicht erreichen, verlo­
ren dasselbe endlich ganz wieder aus dem Gesicht, 
und erblickten dann keins mehr, bis am 29sten ge­
gen Abend, da w ir nahe an die In se l B a r t h c -  
l e my  kamen. Am folgenden M orgen, den ZOsten, 
landeten w ir endlich an der französischen S e ite  die­
ser Insel, und fanden daselbst eine gute Aufnahme. 
W ir waren von H unger und D urst ganz erschöpft, 
da wir vier Tage hindurch nichts anders zu ge­
nießen gehabt h a tten , a ls  die obenerwähnten K ir­
schen, von denen w ir zu unsrer Erquickung biswei­
len
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len etw as weniges zu uns nahm en; allein sie w a­
ren so süß, daß sie unsern D urst, statt ihn zu löschen, 
nur noch vermehrten. W ir haben es daher allein 
der Barmherzigkeit G o ttes  zuzuschreiben, daß w ir 
nicht verschmachtet sind; auch litten w ir nicht we­
nig durch die Nasse, von der unsre Kleider gänz­
lich durchdrungen waren. Kaum waren w ir einige 
S ch ritte  auf dem Lande gegangen, a ls  einer mei­
ner G efährten vor M attigkeit hinsank; doch erholte 
er sich bald wieder, nachdem ihm etwas zur E r ­
frischung w ar gereicht worden. Meine G efährten,
-  »
die m ir früherhin sehr ungehorsam gewesen waren, 
ließen sichs au f dieser Unglücksfahrt sehr angelegen 
seyn, alles zu thun , w as ich von ihnen verlangte. 
E iner derselben w ar ehedem ein Abendmahlsbruder 
in S t .  J o h n s  gewesen, ist aber seit vielen J a h re n  
von der Gemeine ausgeschlossen; der zweite ist in 
der englischen Kirche getauft w orden, beide haben 
jedoch seit J a h re n  keine Kirche besucht; der dritte 
ist noch ein Heide. Alle drey gelobten, a ls  sie sich 
in dieser augenscheinlichen Lebensgefahr befanden, 
hoch und theuer, daß sie sich bekehren w ollten ."
Wirklich sind sie am nächsten S o n n tag  zur 
Kirche gekommen. Nach der P red ig t rief sie B ru ­
der O l u f s e n  zu sich ins H au s, und ermähnte sie, 
dieser wunderbaren E rrettung  ihres Lebens und des 
zur Zeit der N oth  abgelegten Versprechens einge­
denk, ihre Bekehrung nicht länger aufzuschieben. 
D ies  gelobten sie auch, und den beiden Getauften 
schien es von Herzen zu gehen. D er N atio u a l-
Gc-
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Gehülfe D a v i d  erwiederte auf Befragen, wie ihm 
während der G efahr zu M uthegewesen sey? M ein 
lieber Lehrer, die Gefühle meines H erzens bin ich nicht 
im S tan d e  dir zu beschreiben; denn der T rost und 
Frieden, den ich auf der ganzen Reise empfunden 
habe, w ar unendlich größer, a ls  ich armer S ü n d e r 
es werth b in ; es w ar m ir gerade so, a ls  ob mein 
H eiland vom Himmel sich bey m ir im B oote  be­
fände. Ic h  w ar gänzlich in Seinen  W illen ergeben. 
D abey w ar es m ir vom Anfang des S tu rm e s  an 
völlig ausgemacht, daß w ir nicht untergehen, son­
dern gerettet werden würden, und dies G efühl ha t 
mich während der ganzen Reise nicht verlassen.
Am U te n  November wurde ein neunjähri­
ger Knabe, welcher die Schule besucht, au f die B itte  
seiner E lte rn , welche beide ausgeschlossen sind, ge­
tauft. E r  hatte das Unglück gehabt, von einem 
andern K naben, der mit einem geladenen Gewehr 
spielte, in die Beine geschossen zu werden. D e r 
Bewahrung des H errn  ist es zuzuschreiben, daß der 
Schuß keine höhere Richtung genommen hatte, weil 
er sonst unfehlbar tödlich gewesen w äre. S o  ist 
aber die beste Hoffnung zur Wiederherstellung die­
ses Knaben vorhanden.
Am lö te n  wurde eine alte Abendmahlsschwe­
ster selig vollendet. S e i t  vier J a h re n  w ar sie Al­
tersschwäche und eines lahmen Fußes wegen nicht 
mehr im S ta n d e  gewesen, hieher zu kommen; um 
so dankbarer w ar sie jedesm al, wenn sie von uns 
besucht wurde. B ey  solchen Gelegenheiten fand
man
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m an sie jederzeit in einer erfreulichen Herzensstel­
lung und voll V erlangen nach der S tu n d e  ihrer 
Erlösung. Zwey Wochen vor ihrem Ende meldete 
uns ihr Eigenthüm er, der ein gottesfürchtiger und 
gegen uns wohlgesinnter M an n  ist, daß sie auf der 
einen S e ite  vom Schlag  gerührt sey. B ruder 
O l u f s e n  hatte sich deshalb sogleich zu ih r bege­
ben. E r  fand sie sprachlos, aber bey vollem B e ­
wußtseyn, und ihre freundlichen M ienen zeugten von 
dem Frieden ihres In n e rn . Durch Zeichen gab sie 
zu verstehen, wie sehnlich sie ihrem letzten S tü n d -  
lein entgegen harre. Nach dem Gesang einiger 
Verse wurde sie-im Beyseyn mehrerer ihrer B e- 
- kannten dem H eiland in einem G ebet empfohlen.
Am lO ten December wurde B ruder O l u f s e n  
zu einer freyen Person gerufen, die nicht zu uns 
gehört. S ie  w ar krank und in der bedürftigsten 
Lage; ihre Herzensstellung aber w ar erfreulich. S ie  
sagte, sie erkenne sich a ls  eine große S ünderin , 
und setze allein ih r V ertrauen  und ihre Hoffnung 
au f die Gnade und Barmherzigkeit Jesu  Christi. 
I n  einem inbrünstigen Gebet- wurde sie dem H ei­
land an  S e in  mitleidsvolles H erz gelegt; und da 
sie in der größten Armuth lebte, so ließen w ir ihr 
einige Arzeneyen und Lebensrnittel zukommen.
I m  J a h r  1 8 2 6  sind allhier 1 6  Erwachsene 
und 36  Kinder getauft w orden; in die Gemeine 
wurden 16 aufgenommen, zum heiligen Abendmahl 
gelangten 1 9 , heimgegangen sind 2 2  Erwachsene 
und 1 2  Kinder.
Beym
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Beym  Schluß des J a h re s  bestand die Ne­
gergemeine in G r a c e b a y  aus 7 1 9  getauften E r ­
wachsenen, darunter sind 5 2 0  Abendmahlsgenossen, 
und aus 2 7 4  getauften Kindern von 12  J a h re n  
und darun ter; dazu kommen noch 9 8  Candidaten 
zur Aufnahm e, 1 6 7  fü r die. Zeit ausgeschlossene 
und 8 0  neue Leute. S u m m a 1 3 8 8  Personen.
J e n s  O l u f s e n .
»
*
Lebenslauf des am 29sten November 1764  
zu B e r l i n  Heimgegangenen verheira- 
theten Bruders C h r i s t i a n  Friedrich  
Resewi tz .
^ c h  bin 1 6 9 5  zu H o t z e p l o t z  in O ber-Schlesien 
von jüdischen E ltern  geboren. M ein V ater w ar 
ein Rabbi, und hatte die erwachsenen Ju d en  m änn­
lichen Geschlechts im Judenthum  zu unterrichten. 
Da wurde denn auch immer die Geschichte von dem 
Jesu von N azareth vorgetragen, der von der M aria  
geboren, und nachdem er zu Ja h re n  gekommen, a ls  
Lehrer öffentlich aufgetreten sey, viele W under an  
Blinden, Tauben, Lahmen, ja  sogar an Todten ver­
richtet und sich für den Messias ausgegeben habe, 
der Israel erlösen sollte. A ls aber die Hohenprie­
ster und Schriftgelehrten solches genau untersucht
hätten,
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h ätten , so habe sichs gefunden, daß E r, den N a ­
men Jeh o v ah s  mißbrauchend, allerley Künste zu 
machen gewußt und durch den Beelzebub solche 
T haten  gethan habe. W eil er aber doch viel 
V olks verführt und an sich gezogen und sich selbst 
zu G ott gemacht habe, so hätten sie ihn nach dem 
Gesetz M osis zum Tode verdammt und ans Kreuz 
hängen lassen. D a s  wäre nun wol alles gut ge­
wesen, wenn sie nur nicht das Versehen gemacht 
h ä tten , sich auf die G ojim  (Heiden) welche die 
Wache bey seinem G rabe gehalten, zu verlassen. 
Diese hätten sich von seinen Anhängern bestechen 
lassen, welche sodann seinen Leichnam entwendet, 
und ausgesagt hätten, er sey auferstanden und lebe. 
S o  sey der letzte B etrug  ärger geworden a ls  der 
erste. Diese Geschichte wurde nun sehr oft am 
Frcytag vor dem S ab b a th  m it großem Eifer von 
meinem V ate r erzählt. Ic h  w ar zw ar a ls  ein 
Kind m it meinen Spielsachen beschäftigt, horchte 
aber doch sehr auf diese Histörchen; und wenn 
ich in langen Nachten nicht mehr schlafen konnte 
und doch liegen bleiben mußte, so fielen mir diese 
Erzählungen wieder ein, und ich dachte o ft: wie 
wenn es doch w ahr, und der Messias wirklich schon 
gekommen wä r e !  D enn so wie allen Menschen 
von N atu r eingepflanzt ist, daß ein G o tt sey; so 
scheint es dem Iudenvo l?  eingepflanzt, daß der 
M essias aus dem S ta m m  J u d a  kommen werde. 
I c h  trug  mich oft lange mit solchen Zweifeln. Einst 
nahm mich mein V ater mit über Feld , und a ls
ich
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ich etw as zurückgeblieben w a r, gerieth ich unter 
leichtfertige katholische Knaben. S ie  forderten Geld 
von m ir, und weil ich keins hatte, so sollte ich be­
ten , und einer betete mir v o r: Jesu s  Christus! 
die andern hoben die Peitschen auf, um mich auf 
die bloßen Beine zu hauen; wahrend besten wandte 
sich aber mein V a te r um, und ich kam los. A ls 
ich zu ihm kam, fragte er, w as die Knaben von 
m ir verlangt hätten? Ic h  erwiederte: ich sollte den 
T holah anbeten. —  H ast du denn das gethan? —  
O  nein! —  D a s  ist dein großes Glück, antw or­
tete er hierauf. D enn siehst du wol die Wolken 
am Himmel ziehen? das sind lauter Teufel, die 
lauern nur auf solche, die den Tholah anbeten, 
und hätten dich alsdann in die Luft geführt, und 
bis ans Ende der Erden geschleppt. —  O !  dachte 
ich, es ist wirklich sehr g u t, daß die Knaben nicht 
zugehauen haben; sonst hätte ich am Ende doch 
wol gebetet. Inzwischen nahm ich mir fest vor, 
dergleichen nie zu th u n ; denn mein V ater erzählte 
mir viele ähnliche W underdinge, auch wegen des 
Schweinefleisch - Essens.
I m  J a h r  1 7 0 9  starb mein V a te r , und ich 
kam nach einigen J a h re n  zur E rlernung der H an d ­
lung nach Frankfurt an der O der. Zuweilen be­
suchte ich daselbst einen christlichen Nachbar. D ie­
ser fragte mich: ob denn die Ju d en  gar nicht mehr 
an den Messias dächten, und ob denn G o tt ein 
Lügner sey, daß E r  die Verheißung nie erfülle? 
Ich  hatte mich solcher Gedanken seit mehreren J a h -  
» M M ' 8 / - . ren
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rcn ganz einschlagen, und gerieth hiedurch in neue 
Zweifel, konnte aber doch nicht von dem M anne 
wegbleiben, und hörte nicht nur gern vom Messias, 
sondern gab sogar Anlaß zu dergleichen U nterhal­
tungen. Als ich nun einmal gegen gedachten M ann  
mich verlauten ließ, ich sey nicht W illens, a ls  ein 
Ju d e  zu sterben; so sagte er, ich möchte doch lie­
ber heute a ls  M orgen ein Christ w erden; denn ich 
könnte vielleicht bald sterben, und w äre dann um 
meine Seligkeit betrogen. Ic h  vcrsprachs auf den 
folgenden T ag. A ls ich mich Abends zu B ette  
legte, überfiel mich ein heftiges Z itte rn , ich fing 
nun an zu beten und schlief darüber ein. F rüh  
beym Erwachen w ar m ir wohl zu M u th e ; und 
ich eilte zu jenem Nachbar, der schon im B egriff stand, 
zu den Predigern zu gehen. W ir gingen zusam-  ^
men in die Sakristey, wo sich die Prediger befanden. 
H ier hörte ich zum erstenmal eine christliche P re ­
d ig t; ich hörte zwar eifrig zu, allein ich verstand 
kein W ort. M an  fing sodann an zu singen, aber 
bey aller Achtsamkeit verstand ich auch jetzt nichts. 
Endlich hörte ich singen: D ie  S ee l' geht unverlo- 
r c n ,  w ird geführt in A braham s Schooß. D a  
hüpfte mein H erz , die Zweifel verschwanden, und-  
ich sprach in meinem Herzen überlau t: „ d e r  M e s ­
s i a s  ist g e k o m m e n ,  H a l l e l u j a h ! "  '
I m  J a h r  1 7 1 6  am Lösten S o n n ta g  nach 
T rin ita tis  ward ich getauft, kam auch gleich in die 
Lehre, und ging 1 7 1 9  auf die W anderschaft. I n  
H a l l e  hörte ich den Professor F r a n k e  predigen,
, und
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und kam zu der Erkenntniß, daß man sich bekeh­
ren müsse. D a  trug  ich eS auf ein frommes Leben 
an, allein der Unglaube an Jesu  M arte r und Tod 
fiel m ir nicht ein. Ic h  dachte, es sey genug, zu 
glauben, daß E r  der Messias w äre, der in die 
W elt kommen soll. M it meinem W andel müsse E r  
nun schon zufrieden seyn, weil ich ein schwacher 
Mensch sey; da müsse S e in  Verdienst ersetzen, w as 
m ir mangele. Ic h  ging fleißig ins W aisenhaus 
und lernte fein beten, blieb aber todt im Herzen, 
und meine Bem ühung half mir nichts, sondern ich 
geriet!) immer mehr in Schlechtigkeit, und verzagte 
fast an meiner Besserung. -
I m  J a h r  1 7 2 6  tra t ich in B e r l i n  in die 
Ehe mit dem ernsten Vorsatz, mein Leben zu bes­
sern. D a s  gefiel meiner F rau  nicht uneben. W ir 
gingen zu guten Predigern, und lasen fleißig in der 
B ibel und andern erbaulichen Büchern, hielten uns 
auch fü r besser a ls  andere; aber der Unglaube an  
Jesu  M arte r und daß uns S e in  B lu t  und W unden 
vom ewigen Tode erlöset haben, blieb uns verdeckt. 
Doch blieb immer etw as im Gewissen zurück, w as 
unsern G rund über den H aufen w arf. A ls 1 7 3 8  
der G ra f v o n  Z i n z e n d o r f  nebst vielen Geschwi­
stern hierher kam, wurde ich mit dem seligen B ru ­
der L i n t r u p  bekannt, und verstand so viel von dem 
Zweck ihres Daseyns, daß sie in B erlin  unter den 
dortigen Erweckten eine neue Geistes-Anfassung zu 
S tan d e  zu bringen wünschten. D ie Reden des 
Grafen waren m ir aber nicht deutlich, und ich wußte
nicht,
126
nicht, w as da gesagt w ar. E inm al kam ich beym 
H erausgehen in der Dunkelheit auf der Gasse ne­
ben ein paar vornehme Leute, die redeten über den 
G rafen  und seine Reden, und der eine sagte: „der 
H e rr  Jesus ist des H errn  G rafen sein P a tro n ."  
D a s  verdroß mich, weil es aus einem Spottgeist 
geredet wurde, und ich dachte: wenn der nur m e i n  
P a tro n  wäre, dann wäre m ir geholfen! Und von 
S tu n d  an w ard mein H erz darau f ersessen, Jesum  
zum- P a tro n  anzunehmen. Ic h  ging deshalb oft 
in  meine Kammer, um m it I h m  darüber zu reden; 
ich las  in der B ibel und in den schönen, von H alle 
her m ir noch bekannten Liedern, und es w ar mir 
wie im F rühjahr, wenn die lieblichen B lum en auf­
brechen. D a  ich mir einmal in der Nacht mit dem 
Je su s  von N azareth zu thun machte, so siel mir
das ZZste Capitel Jesa iä  ein, in welchem es heiß t:
«  '
E r ist um unsrer Missethat willen verwundet, und um 
unsrer S ünden  willen zerschlagen u. s. w . , und daß 
der P rophet sag t: aber wer g laubet unsrer P re ­
digt, daß ihm der Arm des H errn  offenbaret werde. 
D arüber wurde ich so bew egt, ' daß ich überlaut 
w einte, und um den G lauben b a t, so daß meine 
F rau  crschrack, weil sie meinte, es geschähe im 
Schlaf. A ls ich ih r aber die Sache erzählte, wurde 
sie mit Bedacht stille.
S o  weit ist er mit seinem eigenhändigen Auf­
satz gekommen.
V on  S eiten  der B rüder-G em eine in B erlin
ist noch folgendes hinzugefügt w orden: V on  dieser 
'  ^ ' Zeit
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Zeit an blieb er und kam immer mehr in Bekannt­
schaft m it den B rüdern , und w ar m it bey den er­
sten Verbindungen und Einrichtungen, die unter 
den Seelen durch den Dienst der B ruder zu S tan d e  
kamen. O b es ihm immer so gewesen, wie es 
ihm sonderlich in den letzten Z ähren  w ar, „C hrist­
nacht und die Passion zu besingen in Einem T on  
alle Lebensstunden," können w ir kaum denken; daß 
es aber jetzt W ahrheit bey ihm w a r , dürfen w ir 
m it Freudigkeit bezeugen. W ir freuten uns innigst 
über die Hingenommenheit seines H erzens. B ey  
allen Gelegenheiten ging sein M und davon über, 
daß er den Heiland noch viel zu wenig liebe, und 
gar zu leicht von dem Blick Jesa ias  im SZsten 
Capitel abkomme. W ir liebten ihn a ls  einen E rst­
ling aus den J u d e n , der sich auch in dem Theil 
als ein bekehrter Ju d e  bew ährte, daß er nicht 
schacherte. S eine leichtsinnige N a tu ra rt und schlech­
ten Gewohnheiten preßten ihm manche Thränen 
aus. Am Lösten November w ar er noch M itgenoß 
beym heiligen Abendmahl, und während der D ank- 
sagungs-Liturgie am folgenden Tage so angefaßt, 
daß er fast lau t weinte. Am Lösten wohnte er 
noch der Abcndversammlung m it bey, und am fol­
genden M orgen verschied er plötzlich sanft und se­
lig im 70sten J a h r  seines A lters.
Der
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Der am 6ten Januar 1826 in C h r i s t i a n s ­
f e l d selig entschlafene verheirathete Bru­
der G o t t f r i e d  R e u s n e r  hat folgen­
de Nachricht von sich hinterlassen.
A c h  bin geboren den Lösten April 1 7 5 6  in H a l m -  
s t a d  in S c h w e d e n ,  wo mein V a te r ,  J o h a n n  
B e n j a m i n  R e u s n e r ,  gebürtig aus H alle in 
Sachsen, B ürger und Gürtlermeister w ar. M eine 
M u tte r w ar eine Tochter des P asto r F a u r e l i u s  
in L a n n v e t t e r  unweit G o t h e n b u r g .  I h r e  Ehe 
w ar mit vier S öhnen , von welchen ich der zweite 
war, und m it vier Töchtern gesegnet; und so viel 
m ir bekannt ist, bin ich von allen meinen Geschwi­
stern allein noch am Leben. W ährend der theu­
ren und drückenden Zeiten in den fünfziger und 
sechziger J a h re n  geriethen meine E lte rn  in Arm uth, 
von der sie sich bey allem Fleiß und aller S p a r ­
samkeit nicht wieder erholten; sie schickten sich also 
darein, das Loos der A rm uth bis ans Ende ihrer 
Tage m it einander zu theilen. Um so mehr w ar 
es ein H auptanliegen ihres Herzens, daß ihre K in­
der in den H eilsw ahrheiten gründlichen Unterricht 
bekommen möchten. S ie  suchten uns dabey auf 
alle mögliche Weise vor Leibes- und S e e le n -S c h a - '  
den zu bewahren. E s  w ar aber zu bedauern, daß 
die lieben E ltern zu Erreichung dieses Zweckes
- nicht
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nicht wachsam genug waren noch seyn konnten, wel­
ches ich in der Folge gar oft habe beweinen müssen. 
Doch erinnere ich mich, daß ich in meinen Kinder­
jahren , und zwar von meinem vierten J a h re  an, 
die kräftigsten Gnadenzüge des heiligen Geistes an  
meinem Herzen verspürt habe, die mich öfters zum 
W einen und B eten um s Seligw erden brachten. 
Ic h  stellte m ir dam als schon vor, daß es nirgends 
besser und schöner sey, a ls  im Him m el bey den 
Engeln G o tte s , und machte m ehrm als Versuche, 
ob in der S o n n e  oder im M onde etw as vom H im ­
mel oder von den heiligen Engeln zu sehen sey. 
Zu dem Ende ging ich in den G arten  oder aufs 
Feld in die Einsamkeit, legte mich au f den Rücken, 
.und sah durch die zusammengelegte H and  in die 
S onne, aber ohne e tw a s .d e r  A rt gewahr zu w er­
den. In d e ß  benahm m ir dieß die Hoffnung nicht 
ganz, einmal in den Himm el zu kommen. Ic h  las  
gern Bücher, in welchen viel vom Nam en Jesu  vor­
kam. D abey empfand ich etw as von Liebe zu 
I h m ,  und au s S einen  W o rten : „lasset die Kind­
lein zu m ir kommen," wußte ich, wie sehr E r  die 
Kinder lieb habe.
E s  versammelten sich oft Kinder aus der Nach­
barschaft mit m ir au f dem B oden im Hause mei­
ner E ltern, um zu lesen und zu singen. Zuweilen 
stellten w ir kirchliche Versammlungen vor, in wel­
chen ich a ls  .Prediger a u f tra t;  dabey mußte alles 
still und andächtig, wie in der Kirche, seyn. B ey
Erstes Heft. 1828. I  solchen
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solchen Gelegenheiten waren w ir oft bis zu T h rä ­
nen gerührt, ohne zu wissen warum.
D ank sey D ir, liebster H eiland! daß D u  mich 
arm en S ü n d er schon in meinen Kinderjahren ge­
sucht und angefaßt hast! D avon  will ich ein m ir 
unvergeßliches Beyspiel anführen.
An einem S o n n tag , während der V orm ittags­
P re d ig t, da meine M u tte r m it m ir achtjährigem 
Kinde allein zu Hause w ar, sagte sie: „mein S o h n , 
du m ußt mir etw as vorlesen, aus welchem Buche 
du w illst." D ie freye W ah l w ar mir sehr ange­
nehm ; ich nahm die Leidensgeschichte Jesu , wo die­
ser Name viel vorkommt, und womit auch meiner 
M u tte r gedicnet w ar. D a s  Lesen w ar für uns 
beide gesegnet, und ich mußte nach einer Weile da­
m it inne h a lten , weil ich großes M itleiden über 
die unbeschreiblichen S ee len - und Leibesschmerzen 
em pfand, die der H eiland für uns ausgestanden 
hat. Ueber die unbarmherzige Handelweise der J u ­
den und Heiden w ar ich sehr unzufrieden, und sagte 
zu meiner M u tte r: „das waren sehr böse, sün­
dige Menschen, die den H errn  Jesum  so mißhan­
delten und tod tsten ."  S ie  an tw orte te : „Solche
Menschen sind wir alle von N a tu r, du und ich auch, 
w ir alle haben gesündiget, w ir alle haben mit un­
sern angebornen und auch selbstverübten Sünden 
gerufen: kreuzige, kreuzige I h n ! "  V on  dieser W ahr­
heit konnte ich m ir dam als keinen B egriff machen, 
aber in der Folge lernte ich mehr und mehr ein­
sehen, daß meine M utter Recht h a tte : denn ich
dachte
dachte sehr viel an diese Belehrung, durch welche 
ein kleiner Anfang zur Selbsterkenntniß vom Geiste 
Gottes bey mir gewirkt wurde.
I n  meinem neunten J a h re  wurde ich in  die 
zu damaliger Zeit berühmte Schule in M a r b u r g ,  
sieben Meilen von meinem G eburtsort, gethan, w or­
über ich sehr froh w ar. D ie Leute, die sich meiner 
hier annahmen, und bey denen ich in die Kost ging, 
waren von mütterlicher S e ite  m it m ir verw andt; 
der M ann, ein Kürschner von Profession, w ar dem 
N am en nach from m , und hielt mich unter genauer 
Aufsicht und außer der Schulzeit auch zur H an d ­
arbeit a n ; welches ich nicht immer gern hatte, denn 
mein Liebstes w ar, zu lesen und mich auf die S chu­
len vorzubereiten. Diese für mich angenehme Zeit 
wahrte leider nur zu kurz; denn nachdem ich an­
derthalb J a h r  hier gewohnt hatte, kam in unsrer 
Nachbarschaft Feuer aus, welches so überhand nahm, 
daß die halbe S ta d t  samt der Kirche, dem S chu l- 
hanse und dem H o sp ita l in 2 4  S tunden  in einen 
Aschcnhaufen verwandelt wurden. Außer dem W e­
nigen, w as ich von Kleidern anhatte, verlor ich a l­
les das M cinige. Auch meine Bücher, womit ich 
gut versehen w ar, wurden ein R aub  der Flammen, 
und wie ich m it dem Leben davon kam, ist m ir 
noch in dieser S tu n d e  ein W under der B ew ahrung 
Gottes, welches mich schon a ls  Kind in V erw un­
derung und Nachdenken versetzte; denn ich w ar 
durch den dicksten Rauch und F lam m en, ich weiß 
nicht wie, ohne alle menschliche H ülfe errettet wor-
I  2  den.
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den. I n  diesem Zustand kam ich wieder in mei­
nem G eburtso rt H alm stad an, wo ich meine E ltern  
nicht fand , die, ohne daß ich es w ußte, an  einen 
andern O r t  gezogen w aren. Vergebens klopfte ich 
an  die H austhüre , —  es w ar N acht —  bis m ir 
der Nachtwächter die Nachricht g ab , daß meine 
E ltern  nicht mehr da wohnten. H ierüber sehr be­
trüb t ging ich an das H aus, wo mein Onkel wohnte, 
welcher S ta d t-C h iru rg u s  w a r; ich wagte es aber 
nicht, anzuklopfen, ehe es T ag  wurde. E r  empfing 
mich mitleidig, und nahm sich nach seinen Umstan­
den meiner treulich an, sorgte auch d afü r, daß ich 
in  die Schule gehen konnte; welches ich mit V er­
gnügen tha t. Nachdem ich anderthalb J a h r  bey 
meinem Onkel zugebracht hatte, geschah es, daß der 
Kürschner, bey dem ich in W arburg  während mei­
ner dortigen Schulzeit gewohnt h a tte , au f einer 
Reise nach K o p e n h a g e n  bey meinem Onkel ein­
sprach, und freundschaftlich anhielt, daß er mich ihm 
in die Lehre geben möchte. M ein Onkel gab m ir 
zugleich zu verstehen, daß ich meiner äußern A rm uth 
wegen es wol kaum so weit bringen würde, daß ich 
a u f  die Universität gehen könnte. Dieß Bedenken 
setzte mich in nicht geringe V erlegenheit, und ich 
faßte, wiewol gegen meine Neigung, den Entschluß, 
jenes Anerbieten anzunehmen, w orauf ich von mei­
nem Lieblingsgeschäfte weg und zu einem Kürsch­
ner nach W arburg  kam.
H ier ging eine neue Periode meines Lebens 
an, die ich, so gut ich konnte, dem lieben G o tt  zur
. Lei-
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Leitung, so wie mich selbst zur B ew ahrung empfahl. 
I n  meinen sieben Lehrjahren wurde ich sehr streng 
gehalten und nicht selten mit Schlägen gemißhan­
delt; dazu kam noch, daß ich in den drey ersten 
Ja h re n  mehr zur Feldarbeit und zum H üten  der 
Kühe und Pferde gebraucht wurde a ls  zur E rle r­
nung der Prosession. D a s  machte mich mißmü- 
thig und unzufrieden; denn ich dachte, ich würde 
auf die Weise ein elender Mensch bleiben, der 
sein B ro t  nicht verdienen könne. Ic h  suchte daher 
Gelegenheit, zu entweichen, und bat recht angele­
gentlich um G ottes H ülfe zu diesem V ornehm en; 
aber die H ülfe blieb aus. D enn da ich mehrm als 
nahe daran  gewesen w ar, zu gehen, verlor ich den 
M uth dazu; ich wußte auch nicht, wohin ich mich 
wenden sollte. Demnach gab ich die Hoffnung zur 
Ausführung meines Vorsatzes au f, und mein V a ­
ter, dem ich von meiner Lage Nachricht ertheilte, 
gab m ir den vortrefflichen R a th , zu beten und zu 
arbeiten; und da dieses das einzige elterliche V er- 
mächtniß wäre, das ich zu erwarten hätte, so würde 
es für mich um so nothwendiger seyn, es auch gut 
wahrzunehmen.
S o  weit er selbst. S e ine  hinterlassene W it­
we fügt hinzu:
Recht sehr bedaure ich, daß mein seliger M an n  
durch zunehmende Engbrüstigkeit verhindert wurde, 
seine Lebensbeschreibung fortzusetzen. A us seinen 
mündlichen Erzählungen kann ich noch Folgendes 
mittheilen. Nachdem er seine Lehrjahre vollendet
' . hatte,
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h a tte , kam er nach G o t h e n b u r g ,  und fand bey 
einem M itglied der dasigen B ru d e r-S o c ie tä t A r­
beit. Durch seinen F le iß , seine Treue und große 
Ordnungsliebe erwarb er sich bald die Liebe und 
d as Zutrauen seines M eisters. D a  das H eil sei­
ner Seele ihm sehr am Herzen lag, so versäumte 
er keinen öffentlichen Gottesdienst, suchte aber nicht, 
m it gedachter S o c ie tä t in Verbindung zu kommen, 
ob er gleich sehr gute Gelegenheit dazu hatte. Schw er 
erhielt er nach einigen J a h re n  von seinem M eister 
die E rlaubniß , au f seiner Wanderschaft weiter zu 
gehen. Doch entließ ihn dieser im J a h r  1 781  
liebreich, und gab ihm gute Empfehlungen nach A m ­
s t e r d a m .  E s  gereichte ihm zur Aufmunterung, 
in  seiner W ohnung einen Landsmann anzutreffen. 
Diesen bat er am ersten S o n n tag , ihm eine Kirche 
zu nennen, in welcher evangelisch gepredigt werde. 
Derselbe erwiederte: „es sind hier viele Kirchen, 
wo evangelisch gepredigt w ird ; nur hüte dich vor 
der H errnhutischen." Diese W arnung erregte seine 
Neugierde so, daß er keine M ühe sparte, bis er 
dieselbe fand. Schon der E in tritt in dieselbe machte 
einen tiefen Eindruck auf ihn, und während des Ge­
sanges und der Rede zerfloß er in Thränen, und 
beschloß, immer diese Kirche zu besuchen. Dadurch 
kam er bald in Bekanntschaft m it den B rüdern , 
t r a t  in nähere Verbindung m it ihnen, zog ins dor­
tige kleine B rüderhaus, und wurde in die Gemeine 
aufgenommen. I m  J a h r  1 7 8 3  zog er nach Z eist,
und gelangte daselbst mit der Gemeine zum heili-
' gen
135
gen Abendmahl. I m  Neustem ging es ihm an­
fangs sehr schwer, da er nicht au f seiner Profes­
sion Arbeit bekommen konnte; er setzte aber seine 
Hoffnung au f den himmlischen V ersorgen Diese 
Hoffnung wurde auch nicht beschämt; bald bekam 
er Arbeit, wie er sie wünschte, und lebte sehr ver­
gnügt. Z e is t  nannte er seinen zweiten G eburtsort, 
weil er dort zu einer tiefern Erkenntniß seines un­
seligen Zustandes und zu einer lebendiger» E rfah ­
rung des durch Jesum  auch fü r ihn erworbenen 
H eils gelangt w ar.
I m  J a h r  1 7 9 5  bekam er einen R u f  nach 
B a r b y  a ls  Aufseher im Pädagogium . S o  schwer 
es ihm w ar, Z  e i st zu verlassen, so angenehm wurde 
ihm nachher sein siebenjähriger Dienst bey der J u ­
gend, die ihm ihre Liebe und ihr V ertrauen  schenkte. 
I m  festen V ertrauen auf des Heilandes Durch- 
hülfe nahm er im J a h r  1 8 0 2  den R u f  a n , die 
Societät in U d d e w a l l a  zu bedienen. E r  wurde 
zu dem Zweck im S e p t e m b e r  gedachten J a h re s  
in C h r i s t i a n s f e l d  mit der ledigen Schwester 
C ä c i l i a  I e s s e n  zur heiligen Ehe verbunden. 
M it dankbarer R üh ru n g  sprach er von der mäch­
tigen Durchhülfe des Heilandes während so m an­
cher schweren Erfahrungen in U d d e w a l l a ,  na­
mentlich, a ls  das neu erbaute S o c ie tä tsh au s  mit 
der ganzen S ta d t  im J a h r  1 8 0 6  abbrannte. E r  
schrieb selbst davon : „ Ic h  muß gestehen, es m an­
gelte uns an keinem G uten, auch a ls  w ir uns ohne 
Obdach befanden." —  (E in  V ierteljahr wohnten
sie
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sie in einem Gartenhäuschen, und mußten im Freyen 
kochen.) —  „B eym  dran denken (fäh rt er fo rt) 
ist es m ir noch in dieser S tu n d e  ein W under. 
Ach! die mannigfache Durchhülfe G ottes ist an­
betungsw erth; das Andenken daran  gew ährt m ir 
manchen seligen G enuß ."  Durch werkthätige Theil­
nahme vieler nahen und entfernten Freunde w ard 
er bald in S ta n d  gesetzt, ein noch bequemeres und 
besseres H au s  zu bauen, w ofür er oft diesen gü­
tigen Gebern G ottes S egen  wünschte.
W ährend der Kriegszcit in  den J a h re n  1 8 1 3  
und 1 8 1 4  mußte m an dieses schöne H a u s  m it dem 
geräumigen S a a l  zum Lazareth einräumen. D ieß 
siel ihm sehr schwer. Doch auch hier ha lf der 
H eilan d , und es fand sich ein anderer P latz zur 
gemeinschaftlichen Erbauung.
N u r  aus Gehorsam gegen den H e rrn , dem 
er sein ganzes Leben und seine Führung übergeben 
h a tte , konnte er im J a h r  1 8 1 9  den R u f  anneh- 
nehmen, nach C a r l s k r o n a  zu gehen. S e h r  schwer 
w ar ihm der Abschied von den Geschwistern und 
den vielen Freunden in U d d e w a l l a ,  von denen 
er in 17  Ja h re n  so viel Liebe genossen, und unter 
welchen sich der Heiland so gnädig zu seinem 
' Dienst bekannt hatte. D a s  Eingewöhnen in C a r l s ­
k r o n a  w ard ihm sehr schwer, da auch seine 
ihm so liebe und theure F rau  anfing zu krän­
keln, und er im M ä r z  1 8 2 0  den tiefen Schmerz 
hatte , sie verscheiden zu sehen.
Bey
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B ey  seinem Besuch in C h r i s t i a n s f e l d  
wurde ich am 9ten S e p t e m b e r  1 8 2 1  mit ihm zur 
heiligen Ehe verbunden. Am 3ten O c t o b e r  kamen 
w ir in C a r l s k r o n a  an. Schon au f der Reise be­
kümmerte mich sein Gesundheitszustand, indem er 
an  einem Schaden im Unterleibe, wovon er schon 
vor seiner Reise S p u ren  empfunden hatte, viel lei­
den m ußte; indeß tröstete er mich, daß es sich, 
wenn er zur R uhe käme, bessern würde. Doch 
leider! das Uebel nahm zu, und alle angewandte 
M itte l blieben fruchtlos. D ies machte ihm viel 
K um m er, insonderheit weil es ihn hinderte, seine 
Besuchreisen nach S c h o n e n  zu vielen guten Freun­
den und Kindern G o ttes zu besorgen. Viele schlaf­
lose Nächte verbrachte er hierüber, denn sein H erz 
brannte vor Begierde, Jesu  Seelen zuzuführen. 
D a  ihm nun die Hoffnung zu fernerer Thätigkeit 
im Werke G o ttes verschwand; so sah er sich m it 
schwerem Herzen genöthigt, um seinen A bruf zu ' 
bitten. Nachdem w ir uns in C a r l s k r o n a  ver­
abschiedet h a tten , reisten w ir im S om m er 1 8 2 4  
nach S c h o n e n ,  und besuchten noch einmal alle 
Freunde und Bekannte zu vielem S egen  für unsre - 
Herzen. I h m  gereichte es zu einer wahren H er­
zensfreude, daß er an mehreren O rten  Gelegenheit 
hatte, die Liebe des Heilandes zu verkündigen, und 
dabey viele offene Herzen und O hren fan d , das 
W ort vom Kreuz anzuhören. E s  ging ihm sehr 
nahe, sein V aterland verlassen zu müssen; denn er 
hatte es für eine besondere Gnade angesehen, daß 
W M  ' er
138
er gewürdiget w ard, dem H eiland 2 2  J a h re  lang 
in  demselben zu dienen. D abey äußerte er sich 
sehr gebeugt und sünderhaft über die große Liebe 
und Treue, m it welcher der H eiland ihn, ungeach­
te t seiner vielen M ängel und Schw ächen, während 
seines Dienerganges geleitet hatte .
D en 2 ten  S e p t e m b e r  kamen w ir glücklich 
in C h r i s t i a n s f e l d  an, froh und dankbar, daß uns 
der H eiland au f der langen Reise so gnädig durch­
geholten und mein M an n  doch nicht sehr viel zu 
leiden gehabt hatte. B a ld  nach unserer Ankunft 
äußerte er sich in einem B riefe so: „M eine jetzige 
Lage ist m ir nicht ganz passend, denn ich w äre 
gern bis ans Ziel meines Lebens, oder doch noch 
einige J a h re , ein geringes Werkzeug des besten 
M eisters geblieben. W eil aber mein Uebel von der 
A rt ist, daß es mich zum Dienst untüchtig macht: 
so bitte ich m ir vom H eiland die Gnade a u s , ein 
recht gelehriger S chü ler in der Schule S e in es  Gei­
stes zu seyn, dam it E r  S einen  Zweck m it m ir er­
reiche. Inzwischen fühle ich mich zur innigsten 
Dankbarkeit gegen I h n  verpflichtet fü r alle in der 
Zeit meines Dienerganges m ir erwiesene H ülfe und 
geschenkten S egen , und auch dafü r, daß ich nun 
einen Ruheplatz habe und V orsabbath halten kann. 
I c h  lasse es m ir recht w ohl seyn im stillen Um­
gang mit meinem erprobten Freunde, von dem ich 
mich gern will zubereiten lassen zum Genuß ver­
ewigen R uhe.
D ie
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D ie Hoffnung zu seiner Genesung verlor sich 
im vorigen S om m er (1 8 2 5 )  gänzlich. I m  J u n y  
bekam er einen H usten , den er anfangs nicht ach­
te te ; aber bald hatte er viel an Engbrüstigkeit zu 
leiden. Z w ar erholte er sich in so w eit, daß er 
wieder ausgehen und den Versammlungen beywoh­
nen konnte; doch seitdem  N o v e m b e r  nahm seine 
Krankheit überhand; und nöthigte ihn , die S tu b e  
zu hüten. M it vieler M ühe konnte er noch zum 
letzten Abendmahl am 3ten D e c e m b e r  au f den 
S a a l  gehen, und w ar dem H eiland sehr dankbar, 
daß E r  ihn dazu gestärkt und ihm einen seligen 
Genuß dabey geschenkt h a t. Am I5 te n  D e c e m ­
b e r  bekam er einen Steckfluß-artigen Z ufall; von 
da an schwanden seine K räfte zusehends, und seine 
Leiden ließen ihm weder T ag  noch Nacht R uhe, 
so daß man ihn nicht ohne das innigste M itleiden 
sehen konnte; er ertrug dieselben aber mit vieler 
G edu ld , und freute sich auf die S tu n d e  seiner E r ­
lösung. A ls er das Lauten beym Wechsel des I a h -  
res hörte, rief e r: „Angefangen habe ich e s ; ob 
ich es beschließen werde, weißt D u , mein H e ila n d !"  
und betete d a rau f herzdurchdringend fü r u n s , fü r 
die hiesige Gemeine und fü r das ganze Werk G o t­
tes, welches ihm immer sehr am Herzen lag. I n  
der Nacht zum 6ten J a n u a r  (1 8 2 6 )  ging eine 
merkliche Veränderung m it ihm vor, und V orm it­
tags um 11 U hr erlöste ihn der H eiland von sei­
nen Leiden, und nahm ihn sanft und selig zu sich, 
nachdem er den S egen  zu seiner H eim fahrt erhal- 
W  O " ' ' ten
i
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ten halte . S e in  redlicher Charakter, seine große 
Pünktlichkeit und insonderheit seine innige Liebe zum 
H e ilan d , der ihm E in  und Alles w a r , und m it 
dem er in stetem Umgang lebte, machte ihn m ir 
sehr schätzbar, und er w ar m ir oft zur Erbauung.
S e in  A lter hat er gebracht au f 6 9  J a h r ,  8  
M onat und 1 0  Tage.
V on  S e iten  der Gemeine in C h r i s t i a n s ­
f e l d  heißt es noch: I n  der kurzen Zeit seines 
W ohnens unter uns lernten w ir unsern seligen B ru ­
der R e u s n e r  a ls  einen treuen Liebhaber Je su  
kennen, der im stillen Umgang m it Ih m , im Besuch 
unserer Versammlungen, so viel seine Kränklichkeit 
erlaubte, so wie im Lesen der heiligen S ch rift und 
unsrer Gemein-Nachrichten U nterhaltung und S t ä r ­
kung seines G laubens und seiner Liebe fand. D aß  
er seinem treuen H errn , dem er von G runde des 
H erzens gedient hatte, nicht auch seine letzten K räfte 
aufopfern konnte, bedauerte er schmerzlich, und w ar 
oft fast untröstlich darüber. Dieß w ar um so mehr 
der F a ll, da theils seine segensreiche Wirksamkeit, 
bey schönen Gaben zum D ienst des H eilandes, 
theils sein kraftvoller munterer Geist ihm die gänz­
liche Unthätigkeit fühlbarer machen m ußten , a ls  
manchen andern. W enn sein Ernst, verbunden m it 
einer gewissen Heftigkeit des S in n e s  und A us­
drucks, etwas Auffallendes fü r die haben konnte, 
welche ihn weniger kannten; so mußte man bey nähe­
rer Bekanntschaft seinen treuen E ifer für die Sache
des H e rrn , besonders in der Brüdergem eine, so
Z , wie
wie für einen W andel, der Jesu  Lehre zieret, desto 
höher schätzen. Seinem  Ende sah er mit F reudig­
keit und lebendiger Hoffnung des ewigen Lebens 
entgegen. -
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Correspondenz - Nachrichten von den Mis­
sionen 1827.
/  /
V o r e r i n n e r u n g .  Unter dieser Rubrik werden künf­
tig Auszüge aus den Briefen unserer Missionarien 
mitgetheilt werden. Diese erste Mittheilung betrifft 
die beiden Missionen im nördlichsten Amerika, Grön­
land und Labrador. Die Grönländischen Briefe sind 
im Ju ly  und August, die Labradorischen im Okto­
ber 1827 bey der Unitäts-Aeltesten Conferenz ein­
gegangen.
I . Aus Grönland.
1) a u s  N e u h e r r n h u t  v o n  s ä mmt l i c h e n  M is s io ­
n a r i e n ,  ä. ä.  1. J u n y  1827.
Ungewöhnlich zeitig ist das Schiff N avigation, Ca- 
pitan B ohn, zu Lande gekommen. Schon am 4ten 
M a y  landete es bey der einige dreißig M eilen 
von hier entfernten Kolonie F r i e d r i c h s  h a a b ,  
und am 9ten Abends erhielten w ir die m it dem­
selben angekommenen Briese aus E u ro p a , die uns 
meist die ganze Nacht beschäftigten und wenig 
oder keinen S ch la f in die Augen kommen ließen. 
Heut ist das Schiff bis in unsern H afen gelangt,
und
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und h a t P ro v ian t rc. mitgebracht. —  S e h r  leid th a t 
es uns, auch dießmal kein Stück von dem in Kopen­
hagen liegenden B auholz  fü r den sehnlich erwarteten 
neuen Flügel unsers H auses ankommen zu sehen.
- I m  verflossenen J a h re  haben viele Krankhei­
ten, insonderheit eine A rt Friese! unter unsern G rön­
ländern geherrscht, doch haben sich die Kranken 
meist wieder erholt. V iel trug  zu der Krankheit 
bey der nasse und kalte S om m er und die frühe 
W interw itterung, da schon am Lösten S e p t e m ­
b e r  das ganze Land um uns her mit ein Fuß tie­
fem Schnee bedeckt w ard. D ie größte K alte w ar 
1 2 °  R .
V on B ruder F r i e d r i c h  T i e t z e n .
—  Durch die Nässe des vorigen S om m ers 
und Herbstes haben w ir in unsern häuslichen V er­
richtungen viele Hindernisse erfahren. Dennoch sind 
w ir mit dem benöthigten Brennholz aus der H and 
des H errn  versehen worden. W ir hatten nervlich vori­
ges J a h r  zu Korok in der Pissiksarbik-Fiorde noch 
etw as H olz gefunden, welches auch für dieses J a h r  
zu unserm Stubcngebrauch noch reichen w ird , aber 
sonst ist uns keines mehr bekannt. S o llte  die heu­
rige Som m erw itterung günstiger werden, so wollen 
w ir noch einige entferntere Plätze untersuchen, ob 
noch etwas S trauchholz dort zu finden sey. Und 
sollte auch dieß zu Ende gehen, so w ird unser lie­
ber himmlischer V ater für die Zukunft doch M it­
tel und Wege finden. E r  kann uns ja  auch jetzt
so
so viel Treibholz zusenden, wie E r 's  unsern ersten 
B rüdern  gethan h a t .—  Am 22sten A u g u s t  1 8 2 6  
Abends in der neunten S tu n d e  wurde hier ein E rd ­
stoß m it einem donnerähnlichen Getöse verspürt, 
und die Bew egung dabey w ar so stark, daß T af-- 
sen und G läser klirrten.
V on  B ruder U l b r ic h t .
—  I n  Korok machte ich, in den ersten T a ­
gen des A u g u s t ,  die erste P robe m it S trauchholz 
ausreißen. E s  w ar gerade an meinem G eburtstag , 
den Zten A u g u s t ,  da ich mich mit meinem lieben 
B ruder T i e t z e n  auf einer Höhe von einer halben 
S tu n d e  befand. D a  w arf ich einen Blick im Geist 
übers W eltmeer hinüber dahin, wo ich mich ein 
J a h r  vorher, unbew ußt, w as mein w artete , im 
Kreise guter Freunde erfreute. D er Gedanke an 
meinen herrlichen B e ru f, und daß viele Seelen  
meiner vor dem H errn  gedenken, ersetzte m ir alles, 
was man in G rönland entbehren muß. —  D er 
.lange W inter führte ruhigere Tage herbey. D ie 
lieben G rönländer mit ihren Kindern sammelten sich 
um uns, und die Schulen nahmen ihren Anfang. 
Es w ar m ir eine Freude, sie m it besorgen zu hel­
fen, denn ihre Folgsamkeit und Anhänglichkeit ist 
groß. D ie größern Knaben lesen sehr gut, und in 
der Aussprache kann man viel von ihnen lernen. 
Außerdem habe ich an  einer kleinen selbstgemachten 
Komode stehend eine grönländische Gram m atik ab-
ge-
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geschrieben und studirt. D e r H e rr  gebe m ir K raft 
und V erstand aus der H öhe!
2) L i c h t e n f e l s .
—  S chon am 7ten M a y  erhielten w ir E ure 
lieben B riefe u. s. w .
V origen H erbst, a ls  unsre G rönländer von 
der R ennthierjagd au f ihren Som m erplätzen zurück­
kamen, waren mehrere, insonderheit jüngere, in A us­
gelassenheit und Versündigung gerathen; der grö­
ßere Theil hatte sich kindlich an den H eiland ge­
halten, und weiß kein größer Glück, a ls  ihre Tage 
im Umgang m it I h m  zu verbringen. D ie Gemeine 
besteht aus 3 6 4  Personen.
V on B ru d er P o p p .
Am 5ten A p r i l  begaben w ir uns an B o rd  der 
N avigation, und verließen am 6ten früh die Rhede 
von Kopenhagen. Schon am 4ten M a y  liefen wir 
im H afen bey Friedrichshaab ein. G ern  wären 
w ir von hier aus in einem W eiberboot nach Lich­
tenfels gefahren; weil aber in dieser frühen I a h -  
reszeit noch alles voll W intereis w a r , hielten w ir 
für rathsam er, beym Schiff zu bleiben. Fürchter­
liche S tü rm e  aber ließen uns erst am 18ten nach 
Lichtenfels gelangen. —  Viele G rönländerinnen, die 
meine F rau  a ls  Kind gekannt h a tten , kamen und 
freuten sich des W iedersehens, besonders ihre alte 
nun blinde W ärterin .
3 )  Lich-
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3) L i ch t e n a u.
Von B ruder M ü l l e r .
Ohne Beyspiel früh, schon am 4ten M a y ,  tra f  
der entschlossene K apital» G r a m  m it dem starken 
Schiff H v a l f i s k e n  am 29sten Tage nach der Ab­
reise von K o p e n h a g e n  bey J u l i a n e n h a a b  ein, 
und am 6ten erhielten w ir unsere Briefe u. s. w .
W ir haben in dem verflossenen Schiffsjahr viel 
Krankheiten gehabt, fast alle G rönländer litten an 
Schnupfen und Seitenstechen. I n  unserer S tu b e  
w ar es oft wie in einer Apotheke. W enn die ge­
gebenen M itte l richtig gebraucht w urden, erfolgte 
gemeiniglich Genesung. Manche aber, sta tt sich in 
den Zelten inne zu halten, legten sich zur Abkühlung 
auf den kühlen Rasen. Ach es ist ein armes V olk! 
Wenn man sie in ihrer D enk- und Handelweise 
naher kennen lernt, muß man das innigste M itleid 
mit ihnen fühlen. Europäische Denkweise bey ihnen 
als M aaßstab anzulegen würde nur Schaden bringen.
B ruder I h r e r  und B a u s  haben die S ch u ­
len, jener bey den Mädchen, dieser bey den Knaben, 
in hübschen Schw ung gebracht. —  F ü r  das An­
erbieten von Doppelfenstern sind w ir den lieben 
Brudern des M issions-D epartem ents sehr dankbar, 
da der Zug an den Fenstern sehr stark ist.
(Eben das wird auch von den andern Missions- 
plahen geäußert.) - , ,
Von Bruder B a u s .
—  D as  W o rt von der Versöhnung beweiset 
sich noch fortwährend a ls  der H am m er, der Felsen
Erstes Heft. 1828. K zer-
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zerschmeißt. 2 3  Seelen aus den Heiden sind in­
nerhalb dieses J a h re s  in Jesu  Tod getauft. W e­
nige derselben sind in dieser Gegend noch übrig. 
B a ld  wird das Lamm G ottes die Siegesfahne auch 
über G rönlands südlichen Theil schwingen. —  D e r  
schwierigste P unk t für mich ist die Sprache. E s  
wird noch viel heiße Thränen und Gebet kosten, 
bis ich mich ganz werde hineingearbeitet haben.
D a ß  wieder keine B re tte r und anderes H olz­
werk h a t m it fortkommen können, setzt uns in rechte­
N o th ;  das Saalgebäude wird von J a h r  zu J a h r  
schlechter, und hängt nach zwey S e ite n ; unsre D ä ­
cher verderben rc. W ie gern wollte ich Hiebey et­
w as thun, wenn nur H olz da w äre!
Von Bruder I h r e r .
—  Eine besondere Freude machte m ir im vo­
rigen W inter die Besorgung der Mädchenschule. 
D a  zu Anfang der Schulzeit nur wenige lesen konn­
ten , so hatten bis Ostern schon mehrere es bis zum 
fertigen Lesen in der H arm onie der vier Evange­
listen gebracht.
4) F r i «  d r i c h s t h a l .
Von Bruder K l e i n s c h m i d t .  9. M a y .
, —  Am Lösten S e p t e m b e r  1 8 2 6  w ar der 
D an k - und Freudentag, an  dem w ir unsere, zwey 
J a h r e  bewohnte Rasenhütte verlassen und in un­
ser neues H aus einziehen konnten. W ir wußten 
fast nicht, wie uns geschah, uns au f einmal in so
schöne
/
147
schöne Stübchen und aus langem D rang  in  B e ­
quemlichkeit versetzt zu sehen, und haben nun diesen 
W inter gut, gesund und vergnügt darin gelebt und 
keine K älte gefühlt. H arte  S tü rm e  fehlen freilich 
auch hier nicht, doch bisher h a t uns der H eiland 
vor Schaden bewahrt. Und wenn die Nebenge­
bäude einmal stehen, werden auch sie uns noch mehr 
Schutz gewähren. E in doppelt Bretterdach wird 
freilich nöthig seyn, weil die harten S tü rm e  den R e ­
gen durch ein einfaches Dach allzusehr durchpeitschen. 
A ls Kirche steht einstweilen unsre alte Rasenhütte 
d a , welche am L9sten S e p t e m b e r  ganz zu die­
sem Gebrauch eingeweiht w urde, bis w ir ein an­
deres V ersam m lungshaus nahe - bey unserm und 
unsers Volkes W ohnplatz haben werden.
(Z u sa tz  a u s  d em  D i a r i u m . )
Unsre G rön länder, nachdem sie im S om m er 
die herrschende Brustkrankheit überstanden, haben ei­
nen gesunden W inter gehabt. 3 5  Personen aus 
den Heiden sind seit dem H erbst zu uns gezogen. 
Unter den Heimgegangenen waren drey liebe Ge­
hülfen-Geschwister, unter ihnen auch B ruder S e m ,  
einer der Anfänger dieses O rtes .
Von Bruder d e  F r i e s .
Als B ru d er P o p p  am 19ten J u n y  1 8 2 6  
krank von hier abreiste, begleitete ich ihn an den 
S tran d  unsers Landes, und ging weinend und be­
tend in der Einsamkeit über unsern B auplatz, wo
K 2  viele
viele S te in e  meiner warteten, zu unsrer Rasenhütte, 
nahm  etw as B ro t zu mir, und so in G ottes N a ­
men an die Arbeit. B is  Ende des M onats ward 
ich m it dem Grunde unsers H auses völlig fertig. 
Am sten  J u l y  fingen w ir an , das alte H aus * ) 
abzubrechen. D ie G rönländer waren fast alle krank, 
thaten aber, w as sie konnten. D a s  Holzwerk ward 
hinübergefahren, und am 6ten aufzublocken ange­
fangen. Am U te n  M ittag s  wurden w ir m it dem 
Ausbau fertig, und am 24sten auch mit dem Dach. 
B is  zum sOsten wurden T hüren und Fenster ein­
gesetzt, und das H a u s  von außen ganz geschloffen. 
Laut erhob ich meine S tim m e zu Lob und Dank, 
daß der H err s o weit geholfen hatte. B is  zum 
27sten S e p t e m b e r  w ard der innere Ausbau so 
weit fertig , daß w ir am 28sten einziehen konnten. 
D ie Rasenhütte hätte mich in die Länge ganz krumm 
gedrückt! —  O ft habe ich in dieser Zeit gefragt, 
in B etracht meiner innern und äußern Lage: „W as  
wird nur noch aus mir w erden?" Im m er aber w ar 
die A ntw ort: „W erde nur erst ein rechter Jü n g e r 
Jesu , so hats mit dem Andern nicht n o th !"
I I .  Aus Labrador.
1) H o f f e n t h a l .
Von B ruder M e i s n e r >  28 .  J u l y  1 8 2 7 .
(E r  war mit seiner F rau  und dem ledigen B ruder 
B eck in E uropa zum Besuch gewesen.)
_____  M ein
*) D . i. das 18L5 im Sommer aufgeblockte, im Herbst durch
Stürme beschädigte Haus. Um die Zeit des Jahreswechsels
- war
M ein B rie f  von S t r o m n e ß  hat ohne Zwei­
fel den W eg nach H e r r n h u t  gefunden. V on  
dort segelten w ir am I4 te n  J u n y  bey schönem 
W etter a b , und am lö te n  M ittag s  sahen w ir die 
letzte der Shetlandischen In se ln . Nach einer et­
w as langsamen F ah rt sahen w ir am 13ten J u l y  
den ersten Eisberg als V orboten der L ab rad o r-K ü ­
ste, am 14ten früh das Land, und den lö te n  M it­
tag s wurden w ir schon mit dem Gesang des V er­
ses: „N un  danket alle G o tt ,"  von unsern G e­
schwistern in H o f f e n t h a l  bcwillkommt. D a s  
Gefühl, welches uns dabey durchging, kann ich nicht 
beschreiben. —  V on unserm Befinden kann ich sa­
gen, daß , so wie w ir aufs Schiff kamen und die 
Seehundsfell-K leider anzogen, Husten und Schnup­
fen und alle Verkältungsübel des europäischen W in­
ters verschwunden waren. V on unsern lieben R ei­
segefährten ist B ruder F r i t s c h e  durch die Seekrank­
heit nur leicht angefochten w orden, B ruder B eck  
aber, der schon bey der Abreise von L o n d o n  un­
wohl gewesen, erkrankte auf der S e e  an einem G al- 
lenfieber dergestalt, daß er mehrere Tage nicht bey 
sich war, und bey - der Ankunft ans Land getragen 
werden mußte. Doch ist er jetzt in der Besterung. 
Bey meiner Ankunft fand ich die fünf Taufkandi- 
daten, die ich vor'm J a h r  verließ, sämtlich getauft.
M ^  O '
Ach möchte» sich doch noch viele hinzusinden, die
nach
war dessen Verlegung auf dle andere Seite des KönLgsbaches,  
näher den Grönländischen Wohnungen, beschlossen worden. Die­
se ward im Sommer 18L6 ausgeführt.
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nach solcher G nade verlangen! D ie Taufen E r ­
wachsener aus den Heiden haben wirklich etwas 
so ausgezeichnetes, daß etwas fehlt, wenn keine 
Subjecte mehr dazu da sind.
V o n  s ä m t l i c h e n  M i s s i o n a r i e n ,  28 .  J u l y .
—  S e i t  Abgang des Schiffes im vorigen 
J a h r  sind unsre fünf lezten Taufkandidaten im lezten 
W in ter der Gemeine Jesu  Christi einverleibt w or­
d e n ; ungetauft sind nur noch zwey Kinder. Zum 
Preise des Heilandes können w ir uns über den G ang 
des hiesigen Gemeinleins in der S tille  freuen. Doch 
gibt es auch Ausnahmen, und zwey Personen muß­
ten w ir wegen Versündigungen ausschließen.
—  M it H ülfe einiger E sk im o-B rüder ist es 
uns gelungen, den inwendigen Ausbau unsrer Kirche 
nebst einigen R eparaturen  am W ohnhause noch bis E n ­
de des J a h re s  1 8 2 6  zu vollenden, und in diesem F rü h ­
jahr haben w ir alles inwendig mit Oelfarbe angestri­
chen, so daß w ir jetzt eine hübsche geräumige Kirche 
besitzen. D er W inter ist nicht streng gewesen, die 
K älte kam nicht über 2 2 ^  unter Fahrenheits N ull.
2) N a i n.
V on B ruder J e n s e n  M ü l l e r ,  Vorsteher der La­
brador-M ission, N a i n ,  8.  A u g u s t .
—  Am ZOsten A u g u s t  1 8 2 6 , zur Zeit des 
Schiffsabgangs, hatte ich gemeldet, daß ich mich 
dam als auf Besuch i n H o f f e n t h a l  befand. Bey 
dem Sprechen der Einwohner kam m ir, nächst der
Un-
.  ^ *
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Unterstützung des H eilandes, mein vorm aliger neun­
zehnjähriger Aufenthalt daselbst sehr zu S ta t te n . 
Ic h  muß bezeugen, daß die Gnade, welche in die- 
fer Gemeine bey der ersten Erweckung im J a h r  
1 8 0 4  waltete, noch dauert. Noch sind die dam a­
ligen H olen und Löcher A ltä re , au f denen dem 
H errn  Lob und D ank geopfert w ird. I n  den V er­
sammlungen durfte ich nur die damalige Zeit er­
wähnen, so entstand allgemeine B ew eg u n g .—  Am 
19ten S e p t e m b e r  reiste ich au fdem  B oote U n i o n  
bey schon anfangender Kälte, die am 22sten, mei­
nem 65sten G eburtstag , so stark w ard , daß der 
gefrorne Schnee sechs Zoll tief au f dem Verdeck 
lag, nach N a  in  zurück, und kam am 24sten wohl­
behalten daselbst an.
I m  Ganzen w ar dieses J a h r  der G ang der 
drey Gemeinen gesegnet. I m  Aeußern haben die 
E s k i m o s  ein nothdürftiges —  in O k a k  und 
H o f f e n  t h a t  bisweilen knappes Durchkommen ge­
habt, doch nie durften sie über H ungersnoth  klagen.
V on den sämtlichen Missi'onarien, 6 . ä._ 8 . A u g u s t .
M it dem Schiff, welches am Isten A u g u s t  
Nachmittags 4  Uhr glücklich hier vor Anker kam, 
hatten w ir die Freude, die Geschwister M o r h a r d t  
a ls  unsre künftigen M itarbeiter zu bewillkommen, 
so wie auch den B ruder B eck , der sich so weit 
erholt hat, daß er die Reise nach O k a k  vollendet 
hat. M it ihnen kam auch B ruder H e r z b e r g ,  
welcher am 15ten F e b r u a r  zur H ülfe der dorti­
gen
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gen Geschwister zu Schlitten nach H o f f e n  t h a t  
gereist w a r ,  hieher nach N a i n  zurück. Am 3ten 
kam unser B oo t, die U n i o n ,  welches am LSstcn 
J u l y  nach O k a k  abgesegelt w ar, mit dem B ru ­
der K ö r n e r  hier a n , und segelte am 7ten m it 
ihm nach H  o f f e n t h a l ,  von wo dasselbe den B ru ­
der Z o n a t h a n  M ' e n z e l  zu uns bringen soll.
—  D ie Uebersetzung des Neuen Testaments 
und der Psalm en in die Eskimosprache ist bisher 
zu revidiren angefangen worden, und in dieser A r­
beit soll, mit H ülfe der B rü d er M o r h a r d t  und 
M e n z e l ,  fortgefahren werden. W enn nicht un­
vorhergesehene Umstände eintreten, hoffen w ir die 
Arbeit zur Uebersendung an die brittische Bibelge­
sellschaft für den Druck fertig zu machen. D ie durch 
das M issions-D epartem ent übersandte grönländi­
sche Uebersetzung des H errn  F a b r i c i u s  wird uns 
vielleicht bey Revision der Psalm en nützlich seyn; 
bey dem Neuen Testament müssen w ir jedoch ge­
stehen, den erwarteten Gewinn davon nicht gehabt 
zu haben, da die Abweichung beider Sprachen so­
w ohl im . S in n e  a ls  in der S te llung  der W örter 
doch sehr merklich ist. —  M it dem Schiff erhiel­
ten w ir auch die übersandten Festpsalmen zu den 
Jubeltagen des 13ten und 17ten A u g u s t .  S ie  
werden uns in die M itte  der Gemeine versetzen 
und unsre Gebete für sie entflammen.
V on  B ruder M o r h a r d t ,  N a i n ,  11.  A u g u s t .
—  Vorigen Herbst und W inter hatte ich in 
H o f f e n t h a l  viel Arbeit mit Uebersetzung von Mis-
si'ons-
, ' -
-
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sionsnachrichten für die Gemeintage und von den 
neuen Liturgien der Gemeine. Ic h  werde bey der 
Ueberfttzungsarbeit auch hier in N a i n  gern thun, 
so viel ich kann.
8) O k a k .
V o n  s ä m t l i c h e n  M i s s i o n a r i e n ,  2 0 . A u g u s t .  
Am 26sten J u l y  hatten w ir die Freude,
durch das große M issionsboot (die U n i o n  genannt) 
von N a i n  aus die erwünschte Nachricht von der 
Ankunft des Schiffes in H o f f e n t h a l  zu erhal­
ten. W ir wollen nicht versuchen, Euch unsre freu­
dige Dankbarkeit zu schildern, daß der H eiland nun 
abermal das Schiff glücklich an unsre Küste gebracht 
h a t, wodurch uns nicht nur das äußere Bestehen 
gesichert, sondern w ir auch mit der ganzen B rü -  
der - U nität aufs neue in Verbindung gebracht, und 
ein jeder von so manchem, w as ihn besonders an­
geht, in Kenntniß gesetzt w ird. —  B ald  nach der 
vorjährigen Schiffszelt, am IZLen S e p t e m b e r  
1 8 2 6 , hatten w ir hier ein gesegnetes Jubelfest, 
da an diesem Tage vor fünfzig Ja h re n  die ersten 
Missionaricn hier ankamen m it der tröstlichen Loo- 
sung: „D er H err ist unser R ichter." Thun w ir 
einen Blick auf die verflossene Zeit und au f die 
veränderte G estalt der D inge, so müssen w ir sa­
gen, daß E r  S e in  R ichteram t herrlich verw altet 
hat. Die Gefühle unsrer Herzen stimmten ganz 
mit der schönen Tagesloosung überein: „ Ic h  will 
den Namen des H errn  preisen. G ebt unserm G o tt
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die E h re !"  Dieses Dankgefühl hat sich auch bey 
dem bey weitem größten Theil unsrer Gemeine deut­
lich ausgesprochen, und es w ar ein Lag, der nicht 
so bald soll vergessen werden. (Auch auf den an­
dern Plätzen wurde derselbe mitgefeiert, zu H o f ­
f e n t h a l  in einer Frühversam m lung, zu N a i,u  
des Abends.)
N icht lange nach diesem Festtage wurden w ir 
in  sehr tiefe T rauer versetzt, da am U te n  O k ­
t o b e r  sechs ledige B rü d e r und ein Knabe das 
Unglück hatten, in einem B o o t in unsrer N achbar­
schaft zu verunglücken und sämtlich zu ertrinken. 
D a  unsre Jugend  zuvor in einem etw as gleich­
gültigen, hie und da zügellosen Zustande w ar, so 
gab dieser V orfall A nlaß, dieselbe au f die ernste 
Weckstimme des H errn  aufmerksam zu machen.
Am 13ten A u g u s t  dieses J a h re s  hatten  w ir 
vor dem Abendmahl ein Liebesmahl m it unsern 
Communicanten zum Andenken des U n itä ts -Ju b e l­
tages, wobey Eure G rüße an unsre Gemeine aus­
gerichtet wurden.
I n  diesem J a h r  ist das ehemalige Missions­
haus zu einem W irthschaftsgebäude fü r Tischler- und 
Schm iede-A rbeit, Bäckerey und B rauerey rc. einge­
richtet worden. Auch haben w ir ein kleines H a u s  von 
zwölf Fuß Länge und acht Fuß B reite  gezimmert 
und nach K a n g e r d l u k s o a k  geschickt, wo w ir  das­
selbe im nächsten F rü h jah r aufsetzen wollen, zu ei­
nem nothdürftigen Obdach bey künftigen Besuchen. 
D a  w ir in diesem J a h re  den beabsichtigten Be»
. such
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such daselbst —  es ist einer der vornehmsten C r-  
werbplätze im S om m er —  nicht machen konnten, 
so w ar es uns lieb, daß einer unsrer S aald iener 
eine Zeitlang daselbst a ls  Erw erber gestanden hat.
I m  S om m er waren sieben B oote voll H ei­
den aus dem N orden (zusammen über zweyhundert 
Menschen) zum Besuch hier um des H andels w il­
len. S ie  benahmen sich sehr freundschaftlich, und 
hörten willig zu, wenn w ir ihnen in Versamm­
lungen und Unterredungen den R a th  G o ttes  zu 
unserer Seligkeit verkündigten; doch konnten sie 
sich noch nicht entschließen, O hren und Herzen 
der S tim m e des guten H irten  zu öffnen. E s  ist 
zu glauben, daß, wenn diese armen Leute mehr G e­
legenheit hätten, das W ort G ottes zu hören, m an­
cher unter ihnen sich bekehren würde. W enn w ir 
uns nicht tauschen, so befinden sich einige in einem 
Zustande der Vorbereitung. D er nächste Ueber- 
winterungsplatz dieser N ordländer —  schreibt B ru ­
der S t ü r m a n n  —  ist S ä g l e k ,  welches nur 
eine kleine Tagereise von K a n g e r d l u k s o a k  liegt. 
V on dort her kommen öfters einige zum H andeln 
hieher; dann nimmt m an ein und andern ins H aus, 
und sucht ihnen zu Herzen zu reden; aber gewiß einen 
weit stärkeren Eindruck auf sie würde es machen, 
wenn man einen Besuch bey ihnen machte, welches 
von K a n g e r d l u k s o a k  aus leichter geschehen 
könnte.
III.
VI I I .  Aus Westmdim.
Erfahrungen unserer Missionarien bey den Orkanen 
am 17ten und Lösten A u g u s t  1 8 2 7 .
1) A n t i g u a ,
von B ru d er S c h i l t  in S t .  J o h n s .
„Am 17ten A u g u s t  erhob sich nach M itte r­
nacht ein S tu rm , der sich bey Tagesanbruch in ei­
nen O rkan verwandelte. W ir befestigten Thüren 
und Fenster, so gut a ls  möglich, und begaben uns 
alle zusammen in eines unserer festesten Häuser, in­
dem alles um uns her krachte und wankte. I n  
der S ta d t  wurden H äuser niedergeworfen, Zäune 
und B äum e um griffen und abgebrochen, Schiffe 
und Fahrzeuge am Ufer zerschmettert, wobey meh­
rere Menschen das Leben einbüßten. W ir w aren 
dem H eiland von Herzen dankbar, a ls  sich gegen 
M ittag  die W uth  des S tu rm e s  ein wenig legte 
und w ir uns selbst vor allem Leibesschaden bew ahrt 
und unsere W ohnungen uns erhalten sahen. Auch - 
von unsern andern Plätzen vernahmen w ir nach 
und nach, daß sie, wie w ir , zwar an Zäunen, 
Dachrinnen und Außengebäuden sehr bedeutenden 
Schaden erlitten, wie denn i n G r a c c b a y  das Ne­
gerhaus, der Pferdestall und Schoppen von Grund 
aus umgerissen worden sind; doch hatten sie eben­
falls die gnädige O bhut unsers H errn  auf eine er­
freuliche Weise erfahren. Eine harte E rfahrung 
hatten  dabey Geschwister R o b b  i n s  machen müs-
> scn.
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/sen. A ufA nrathen des Arztes hatte B ruder R o b -  
b i n s  geeilt, so bald als möglich nach seinem neuen 
Bestim m ungsort G r a c e b a y  aufzubrechen, in der 
Hoffnung, die Landluft daselbst werde zur Hebung 
eines Uebels beytragen, d as  allen angewandten 
M itteln nicht hatte weichen wollen, und zur E rspa- 
rung an den Unkosten hatte e r, ehe er selbst zu 
Lande sich au f den W eg begab, sein ganzes Gepäck 
einem dorthin segelnden Fahrzeug anvertrauet, das 
spat Abends anlangte, aber außer S ta n d ,  beym 
S tu rm  zu landen, des M orgens in die S ee  zurück­
zukehren genöthigt w a r , und vom O rkan ergriffen 
und umgeworfen w a rd , wobey die ganze Ladung 
verloren g ing ."
2) S t .  K i t t s ,
von B ruder I  oh a n  n s e n  in B a s s e  t e r r e ,  4 . S e p t.
„Nachdem es die ganze Nacht vom 16 ten  
bis 17ten August aus N o r d - O s t  gestürmt hatte, 
ohne daß man jedoch die Ereignisse des nächsten 
Tages hätte ahnen können, verstärkte sich die H ef­
tigkeit des W indes zusehends nach T ages-A nbrach, 
und erreichte in den S tunden  vor M ittag  einen 
furchtbaren G rad . Jeden  Augenblick drohten un­
sere Häuser den Einsturz. I n  der Kirche wurden 
Thüren und Fenster durch die G ew alt des O rka­
nes aufgerissen, die Dachrinnen herabgestürzt und 
zerbrochen, sämmtliche Zäune niedergeworfen, und 
unsre Cocosbäume, die allen früheren S tü rm en  wi­
derstanden, theils abgebrochen, theils m it den W u r­
zeln
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zeln ausgeriffen. W ir fleheten zum H errn  um 
S chonung, und E r  erhörte unsre Gebete, und ge­
bot der M ach t des W indes; sonst wäre es m it uns 
au s gewesen. N ie in meinem Leben habe ich mich so 
dankbar gefühlt^ als am Abend dieses schrecklichen T a ­
ges, da w ir m itten unter der uns umgebenden V er­
wüstung noch unser Leben gefristet und unsre W oh­
nungen uns erhalten sahen, so schmerzlich auch der 
Gedanke an die durch so viele nothwendige R epa­
raturen  der M issions-D iakonie erwachsenden Kosten 
w ar. Viele Gebäude in der S ta d t  und auf dem 
Lande sind niedergerissen oder schwer beschädigt, und 
alle Hoffnungen auf eine reiche Zucker - E rn te  vernich­
te t. Viele H äuser der armen Neger wurden umge­
stürzt, doch hat niemand auf dem Lande das Leben 
eingebüßt. I m  H afen aber ertranken neun Menschen, 
darunter einer unserer Abendmahlsbrüder. E s  w ar 
ein dankenswerther Umstand, daß sich dieses alles 
am Tage ereignete; wäre es in der N acht gesche­
hen, so würde das Unglück weit größer gewesen 
seyn, und viele Menschen hätten ihr Leben dabey 
eingebüßt. I n  der N acht vom L isten  auf den 
L8sten wurden w ir durch einen abermaligen S tu rm  
in Angst versetzt, aber er ging G ottlob ohne neuen 
Schaden vorüber. Auf den Z lsten A u g u s t  wurde 
ein F a s t-  und B u ß tag  für die In se l angeord­
net, wobey unsre Kirche samt dem daran  stoßen­
den H of gedrang voll w ar. Viele befürchten in 
diesem M onat noch eine W iederholung des S tu r ­
m es;
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rv.es; aber der H err sitzet am  Regim ent und füh­
ret Alles wohl.
8) S t .  C r u t ,
von B ru d er B ö n h o f  in F r i e d e n s t h a ! ,  2 4 .
A u g u s t .
A ls ich von einem Besuch bey unserm schwer 
erkrankten B ruder S y b r e c h t i n S t .  T h o m a s  
in der Nacht am 20sten August hieher zurückkam, 
sahe ich, wiewol es schon dunkel w a r , m it W eh­
Muth die Verwüstung, welche der O rkan am 17ten  
in unserm lieben F r i e d e n s t h a l  angerichtet hatte. 
D ie  ganze Einzäunung lag vernichtet zu Boden, 
und alle unsre schönen Obstbäume waren theils bis 
au f die W urzel abgebrochen, theils jämmerlich zer­
rissen umher gestreut. Aber wie herzlich dankbar 
w ar ich, daß unsre sämtlichen Gebäude, sogar 
unser altes W ohnhaus, stehen geblieben waren, 
während doch viele neue Gebäude auf der In s e l 
niedergeworfen waren. D er S tu rm  hatte unge­
fähr neun S tu n d en  m it beyspielloser Heftigkeit ge­
wüthet. Durch den Einsturz der Gebäude sind au f 
der ganzen In se l viele Menschen und noch mehr 
Vieh um s Leben gekommen.—  W ie viele Ursache 
haben wir, dem H errn  zu danken, der so liebevoll 
über uns gewaltet und uns vor größerem Schaden 
bewahret hat. I n  F r i e d e n s  f e l d  ist ein V o rra th s-  
haus und der gemauerte Glockenstuhl umgeworfen 
worden, jedoch ohne daß die Glocke zerbrochen 
wäre. Am Westende der In se l w ar die G ew alt
des
G k - .  -
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des O rkans am stärksten, daher auch F r i e d e n s ­
b e r g  am schwersten betroffen worden ist.
V on  B ruder S p a r m e y e r  in F r i e d e n s b e r g ,
LO. A u g u s t .
Am 17ten  A u g u s t  um 1 Uhr N achm ittags 
sing es a n , heftig zu stürmen, so daß w ir in E r ­
w artung  eines schweren Ungewitters die Kirche und 
das W ohnhaus so viel möglich zu verwahren suchten. 
Diese Vorsicht bewies sich auch a ls  keinesweges 
überflüssig; denn schon nach zwey S tunden  ging der 
S tu rm  in einen w ahren O rkan über. Alle unsre 
Neger suchten bey dieser drohenden G efahr in un­
serm Hause Schutz, und selbst aus d e r .S ta d t  nah­
men einige zu uns ihre Zuflucht. V oll banger 
E rw artu n g , w as der H err über uns beschließen 
werde, wanderten w ir im Hause um her, um nach­
zuhelfen, wo sich etw as losgerissen ha tte , während 
von allen S e iten  der Regen stromweise eindrang 
und die N o rd -  und Ostseite des Hauses fast ganz 
unter Wasser setzte. M it B etrübniß  sahen w ir 
bald die R innen von H a u s  und Kirche herabge- 
w orfen, die Umzäunung das Platzes ringsum  nie­
dergestürzt, unser neues H ühnerhaus in Stücken 
zerbrochen. W ie viel größer w ar aber unser Schmerz, 
als w ir w ahrnahm en, wie die Schindeln vom Dach 
unsrer schönen neuen Kirche hinabzufliegen ansingen! ^
Noch hatten w ir eine T hüre an der Nordseite offen, 
aber um 6 Uhr mußten w ir auch diese uns allein 
übrig gebliebene Aussicht verschließen. D e r An- 
r- ' ^  D  . , ' drang
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drang des W indes wurde immer heftiger, das Dach 
krachte über u n s ,  und m it Schrecken wurden w ir 
nach einem harten S to ß  gew ahr, daß es sich zu 
heben und zu brechen begann. Unser flehentliches 
B itten  zum H eiland w ar, daß E r  den W ind wen­
den möchte; und E r, der Barm herzige, erhörte un- 
» ser G ebet, indem E r  im  Augenblick der höchsten 
N o th  den S tu rm  von N orden nach Osten überge­
hen ließ. W ie tief uns diese Erfüllung unsrer kind­
lichen B itte  vor I h m  beugte, und unsern sinken­
den M u th  aufrichtete, ist nicht zu beschreiben: denn 
hätte  die G ew alt des W indes noch einmal von 
der Nordseite unser Dach getroffen, so w äre es un­
fehlbar verloren gewesen. Dennoch blieb unsre Lage 
noch immer sehr mißlich, und w ir sahen voll Angst 
dem weiter» E rfo lg  entgegen. D enn  da das H a u s  
a u f  der Südseite vorzüglich schwach ist, so m ußten 
w ir bey jedem neuen S to ß  ein neues Unglück er­
w arten. I n  dieser Angst und G efahr brachten w ir 
polle sechs S tu n d en  zu , von N achm ittags um 3  
b is Abends um  9  U h r, von denen die siebente 
S tu n d e  die schrecklichste w ar. D ie  Geschwister
P l ä t t n  e r  hatten sich gleich beym Ausbruch des 
O rkans m it ihren Kindlein und B etten  aus dem 
obern Stockwerk zu uns herunter geflüchtet, da ihre 
W ohnung durch den eingedrungenen Regen über- 
^  schwemmt w ar. M it freudigem Danke bemerkten 
w ir um 9  U h r, daß die Heftigkeit des W indes 
nachzulassen beginne. Doch wagten w ir uns erst 
nach 2  U hr h in a u s , um uns nach dem angerkchte-
Erkes Heft. 1823. L ten
ren Schaden umzusehen, dessen ganzer Umfang sich 
u n s jedoch erst bey T ages Anbruch enthüllte, so 
daß w ir nicht anders konnten, a ls  unsern T hränen  
freyen Lauf lassen. M it welchem W ehm uthsgefühl 
erblickten w ir da unsre Kirche, die nur noch wie 
eine Ruine dastand! D ie eine H älfte  des Daches 
w ar ganz fortgerissen, über das H a u s  hinwegge- 
füh rt und Stücke davon bis m itten in die S t a d t  
gegen die katholische Kirche geworfen w orden, an 
welcher dadurch mehrere starke Pfosten zertrümmert 
w urden. D ie andere H älfte  liegt noch schräg über 
der M au er, welche von zwey S e iten  fast bis au f 
den G rund geborsten ist. G roße Trüm m er dersel­
ben sind in die Kirche hinabgestürzt und haben 
die Bänke zerschmettert. W enig fehlte daran, daß 
sie ganz in einen Schutthaufen verwandelt worden 
w äre. Doch w ird sie auch jetzt mehr a ls  zur 
H älfte  neu aufgebaut werden müssen. Eine B a u ­
D ep u ta tio n , welche des folgenden M orgens in der 
S t a d t  herumging, um den erlittenen Schaden auf­
zunehmen, schätzte den unsrigen au f eintausend spa­
nische T haler. —  Am S o n n ta g  brachten w ir in  
unsrer zerfallenen Kirche dem H eiland tiefgebeugt 
unsern D ank für die gnädige B ew ahrung  unsers 
Lebens dar, wobey ein besonderes W ehm uthsgefühl 
zu spüren w ar. D enn E r hat auch bey den h ä r­
testen Schlägen sichtbarlich S eine  H and über uns 
gehalten, so daß w ir I h m  nicht dankbar genug d a , 
fü r seyn können. E r  wird .auch weiter helfen; 
denn au f I h n  allein haben w ir unser ganzes V er­
trauen gesetzt. 4 )  S t .
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4) S t .  T h o m a s ,
von Bruder S y b r e c h t  in N  e u h e r r n h ü t ,
8 . S e p t e m b e r .
W ir sind hier, so wie auch in S t .  J a n  bey 
dem S tu rm  am 17ten August, welcher S t .  C r o i v  
schwer heimgesucht h a t,  ohne andern Schaden a ls  
an  den B äum en durchgekommen; aber am 28sten 
wurden auch uns ähnliche Erfahrungen zu Theil. 
E in  früh M orgens ausgebrochener O rkan nahm 
d as Dach von unsrer Küche hinweg, stürzte meh­
rere Negerhäuser ein, und trieb das Wasser durch 
Fensterladen und W ände, wodurch vieles durchnäßt 
und verdorben wurde. W ir flehten bey dieser fürch­
terlichen N atur-B egebenheit, die niemand, ohne sie 
m it erlebt zu haben, sich vorzustellen im S ta n d e  ist, 
zu unserm lieben H errn  um Seinen  mächtigen Schutz, 
und E r  sah uns in Gnaden an . Gegen 11 Uhr 
ließ der S tu rm  in etw as nach, so daß w ir die La­
den wieder öffnen konnten; denn den ganzen V o r­
m ittag waren w ir genöthigt gewesen, in den dicht 
verschlossenen W ohnungen Licht zu brennen. H ä tte  
der O rkan noch einige S tu n d en  fortgew üthet, so 
hätten wol wenig Gebäude ihm widerstehen können; 
so aber konnten w ir den H errn  preisen, der gleich­
sam S eine Flügel über uns ausgebreitet, und nicht 
nur uns und unsre Neger vor Leibesschaden gnä- 
diglich bewahrt, sondern auch unsre W ohnung und 
Kirche unbeschädigt erhalten hatte. I n  Feld und 
G arten  ist freylich Alles verdorben, und ein G lei­
ches
Hches ist auch au f S t .  J a n  der F a ll , wo jedoch 
a u f  beyden P lätzen , wie auch in N i e s k y ,  H a u s  
und Kirche ohne bedeutende Beschädigung geblieben 
sind. M ehr a ls  dreyßig Schiffe sind im H afen 
anö Land getrieben w orden, und zum Theil an den 
Felsen gescheitert und gänzlich zu G runde gegangen.
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I m  6 te n  H e f t  1 8 2 7  d ie se r  N a c h r ic h te n :
Seite 844 Zeile 15 von oben, statt Dir lies D ie
- 888 - 2 - unten, - Dnse - u n ser
- — - 1 - - - seiner - D i e s e
M a g d e b u r g ,  gedruckt bey E . B ä n s c h  jun.
Theilnehmer rechnen d a rf , so wird sich der P re is  billig 
darnach richten müssen. Je d e r  Ja h rg a n g  kostet von 
1 8 2 6  an 2  R th lr . 2 1  G r. 8 P f .  sächsi oder 3  R th lr , 
P reuß . C ourant (N etto .)
D ie  Bestellungen darauf können sowol im B uchla­
den zu G nadau, a ls  in sämmtlichen Brüder-Gem einen ge­
macht werden, und diejenigen Freunde der Gemeine, 
welche bis daher die Geyiein - Nachrichten mitgetheilt er­
hielten, aber fü r das folgende J a h r  eine vermehrte oder 
verminderte Anzahl der Exemplare zu bekommen w ün­
schen, oder dieselben etwa gar nicht mehr fort halten woll­
ten, werden ersucht, solches— wo möglich— bis Michae­
lis  a. c. gefälligst anzuzeigen; weil im F a l l , wenn keine 
solche Anzeige eingehet, angenommen wird, daß sie solche 
wie bisher fo rt halten wollen,
Freunde, die sich m it Subscribenten-Sam m lung und 
Versendung der Gemein-Nachrichtcn zu beschäftigen die 
G üte haben, werden höflich ersucht, sich ihre etwanigen 
Auslagen an B riefporto  und Versendungskosten von den 
Abnehmern bey der Bezahlung der Subscription gefälligst 
vergüten zu lassen. A
W er. vom J a h r  1 8 2 3  an neun Exemplare dieser 
Nachrichten nimmt, erhalt das zehnte frey, jedoch kann
bey kleinern P a rth ien  kein R a b a t statt finden.
-  '  .
D a  aber das Zertheilen eines jeden einzelnen H eftes 
große Schwierigkeiten gezeigt, und nur eine sehr unbe­
deutende Z ahl von Theilnehmern zertheilte H efte ver­
jüngt hat, so werden inskünftige keine dergleichen mehr 
E geliefert werden,
I n h a l t .
x
Ve^eichniß der gegen Ende des Jahres 1827 attf unsern ' 
 ^ Missionsposten ange stellten Brüder und Schwestern. Seite
Tabelle, enthaltend die Anzahl der Personen, die sich zu 
H  Eiche des Jahres 1826 in der Pflege der Brüder in
unsern Heidengemeinen befanden. . . . . . .  «
'  . ' '  . '  - -
Rede des Bruders v o n  A l b e r t i n i  an die Gemeine in 
H e r r n h u t ,  Sonntag den Lten July 1826. . .  .  r
Rede des Bruders S c h n e i d e r  an die Gemeine in H er rn-
h u t , Sonntag den Lssten July 1826. . . . .  . §
Rede des Bruders v o n  A l b e r t r ' n i  an die Gemeine in 
 ^ M r r n h u t ,  Sonntag den loten September 1326. -
Bericht von B e t h e  s d a  auf S t .  KLtLö vom Jahr 18LS. r
Bericht von den MissionSposten E m a u S  and B e t  ha-  
n i e n  auf S t .  J a n  vom Jahr 18SS. . . . . .  -
Bericht bei Bruders P r t e r l e i t n e r  von seinem AufeNt­
halt in dem Hospital für Lazaruskranke zu H e m e l  
«n L a r d e  in S ü d a f r i k a ,  vom Januar bis S e p ­
tember E S .  . .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ....  ,
Bericht von derMisskon zu G n a d e n t h a l  in S ü d - A f r i -  
k a vom Januar bis September 1825. . . . . .  -
Bericht von G r a r e b a y  auf A n t i g u a  vom Jahr 1825. -
Lebenslauf des Bruders C h r i s t i a n  Fr i edr i c h  R e s « .
' w i ^ .  .  . < . .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ......
Lebenslauf des Bruders G o t t f r i e d  R e u S n e r .  . .  .  -
Korrespondenz Nachrichten u S G r ö n l a n d .  .  .  -
—  U.  - L a b r a d o r .  .  .  -
^  'E* m .  - W e s t i n d i e
